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Die Autorin


Ingeborg Hertrampf,


geboren im August 1955, verheiratet, zwei Kinder, drei Enkelkinder. Details aus Schule, Bildung und Beruf sind unspektakulär und unwichtig.


Zusammen mit vielen Lebenslektionen haben sie aber zu einem Ergebnis geführt, das erwähnenswert und Inhalt dieses Buches geworden ist:


Es ist die felsenfeste Überzeugung, dass unser Leben ein Wunder mit grandioser Architektur, Ordnung, Sinn und Liebe ist. Jeder Mensch ist Teil dieser Sensation!




Vorwort


Wenn wir am Morgen erwachen, sind unsere Sinne angeschaltet und versorgen uns gleich mit diversen Impulsen. Die Erinnerung an den Vortag und unzählige davor, macht es möglich, kurz-und mittelfristigen Pläne und Absichten gleich weiter zu verfolgen. Schnell ist in unserem Kopf einiges in Bewegung. In dieser steckt allerdings nicht nur Routine, denn kein Tag gleicht dem anderen. Viele neue Informationen und Nachrichten aus dem privaten, dem öffentlichen, und aus dem inneren Bereich (Körper, Seele), wollen zur Kenntnis genommen werden. Auch, wenn uns das zumeist zufriedenstellend gelingt, ist das dennoch keine einfache Angelegenheit.


Alle Inputs müssen im Bewusstsein ordentlich zugeordnet und eingeräumt werden, damit sie in unser Welt- und Selbstbild passen. Diese beiden Welten drehen sich in schnellem Tempo, reißen uns mit und lassen uns den ganzen Tag und ein Leben lang nicht los. Wir müssen sie laufend beackern, um in Frieden leben zu können. Auch wenn Männer und Frauen das jeweils ein wenig anders tun, so ist das für beide anstrengend und kostet viel Energie. Die ist aber nicht immer in ausreichender Menge vorhanden. Dann verwandelt sich die Leichtigkeit des Seins schnell in einen Kriegsschauplatz. „Ich gegen den Rest der Welt“ lautet die Devise und wir sind schwer bewaffnet: Mit Vorurteilen und Schuldzuweisungen fallen wir über die anderen her, um die beiden Bilder so zu gestalten, dass wir auch mit weniger Energie halbwegs friedlich leben können. So gerüstet verlassen wir am Morgen unser Schlafzimmer und starten den aktiven Teil des Lebens.


Die moderne, westliche Welt ist voller Licht und Glanz; ein wenig versteckt auch Leid, Elend und Hässlichkeit. Sie argumentiert überzeugend, wenn sie uns verführen will, ihren eindrucksvollen Tanz zu erlernen und findet Bewunderer auf der ganzen Welt. Tagtäglich präsentiert sie sich als selbstbewusste Persönlichkeit, ist sauber, aufgeklärt, komfortabel und voller Verführung. Wir genießen rund um den Jahreskalender die Früchte der ganzen Welt, sind kommunikativ und global vernetzt, sodass jeder mit jedem Kontakt halten kann. Unsere Gedanken kreisen überwiegend um die Fragen: „Was muss ich tun?“. „Wie komme ich zu mehr Geld?“ „Was ziehe ich an?“ und „Was kann das neue Auto oder der neue Computer?“.


Damit diese Fragen nicht an Bedeutung verlieren, liefert die Wirtschaft immer neue Vorschläge und Angebote. Ein Ende der Fahnenstange ist nicht in Sicht. Manchmal glauben wir, das Leben erfindet sich immer wieder neu und unsere einzige Aufgabe besteht darin, sich jeder Neuheit so schnell wie möglich anzupassen. Wie bewusstlos, werden wir von jeder Drehung erfasst und mitgenommen. Dann sind wir wie Kinder auf dem Rummel:


Sie genießen den Rausch unmittelbar, kreischen und lachen, wollen nur mehr und mehr. Und genau das sollen sie auch bekommen. Sie müssen ihren Lebenshunger ja erst noch richtig in Schwung bringen. Wir alle wollen diesen Rausch erfahren. Das Leben will es so; sonst hätte es uns diesen ja nicht ermöglicht!


Manch einer kommt aber doch ins Grübeln. Für ihn dreht sich die Welt bei aller Attraktivität und Verführung manchmal ein wenig zu schnell. Halt und Dauer in irgendeiner Form wäre ganz schön. Aber wo kann man danach suchen? Andere haben lediglich ein schnödes, schlechtes Gewissen, wenn sie die vielen Zaungäste am Rand stehen sehen, die die hohen Fahrpreise diverser Fahrgeschäfte nicht bezahlen können. Das ist schade, denn damit ist niemandem geholfen; auch den Zaungästen nicht. Die Spaßverweigerer denken zu oberflächlich. Ihnen entgeht das wahre Leben.


Denn es ist ein Tänzer, der den Schrittfolgen eines ganz bestimmten Tanzes spielerisch folgt. Dieser Tanz heißt: Ausdruck. Leben ist Ausdruck!


Nichts auf dieser Welt ist einfach nur, was es zu sein scheint. Es reicht also nicht, sämtliche Phänomene einfach zu addieren. Hinter jedem von ihnen steckt eine Absicht, eine Vorstellung, die sich ausdrückt. Beliebigkeit gibt es nicht. Sie ist lediglich die Idee der Denkfaulheit!


Als die Welt sich einst noch „langsamer drehte“, kamen viele Großeltern auf den Gedanken, Enkelkindern ein wenig das wahre Leben hinter dem Alltagsgeschäft zu erklären. Das ist heute leider kaum noch möglich, denn der Sog der modernen Umdrehung ist zu stark, sodass auch die Alten mitgerissen werden. Selbst wenn ihre müden Knochen bei dieser Rotation kaum mithalten können, so geben sie doch nicht auf, den Anschluss an die Jugend zu halten. Folge: Niemand erklärt der nächsten und übernächsten Generation die Welt! Natürlich gibt sich die Wissenschaft in den vielfältigen Disziplinen alle Mühe, die Fragen der Menschen zu beantworten. Aber niemand steht über den Dingen, fasst die Erkenntnisse interdisziplinär zusammen, damit sie für jedermann nicht nur praktisch und nützlich sind, sondern auch einen ganzheitlichen Beitrag leisten. Wir sind lediglich Konsumenten und willfährige Nutznießer ihrer Errungenschaften. Das macht auf Dauer dumm! Wir genießen diese Dummheit, denn sie macht uns glücklich und satt. Doch diese Sättigung ist nicht nachhaltig!


In einer ruhigen Minute könnten sich die Erwachsenen, wenn ihnen sowie schon ein wenig übel ist, von den vielen Achterbahnfahrten, dem zehnten freien Fall aus 100 Meter Höhe, der Zuckerwatte, den Reibekuchen und Pommes mit Mayo, ein Glas Wasser zu Brust nehmen und sich einmal fragen, was uns diese „Sensationswelt“ eigentlich sagen will. Was ist seine Absicht? Das ist nicht so einfach, denn wir haben verlernt, auch einmal anders den Dingen auf den Grund zu gehen. Wir tun es überwiegend kausal, nichts kommt von nichts und damit verbinden wir jeden Erfolg. Das ist aber nur die eine Seite der Medaille. Unser Erkenntnishunger verleitet uns, gelegentlich einmal einen anderen Blick auf das Dasein zu werfen, nicht kausal vorzugehen, sondern analog zu schauen. Diese beiden Erkenntnismethoden scheinen sich zu widersprechen. Analoges Schauen füllt keinen Geldbeutel und beheizt keine Kinderstube. Doch das ist ein Irrtum. Sie widersprechen sich keineswegs, sondern sind vielmehr ein Paar, das sich ergänzt. Beide sind optional in den Synapsen unseres Gehirns angelegt und gehören zu unserer Natur. Wir sollten sie gleichermaßen nutzen, um die Welt zu verstehen, denn dann dreht sie sich viel langsamer. Wir erkennen dann neben der lauten, beweglichen Moderne, ebenso die leise, stillstehende Ewigkeit. Auch wenn es anders scheint: Wir tun es bereits!


Es ist uns nur nicht bewusst!


Wir alle lieben Geschichten, lesen Romane, gehen ins Kino und versorgen unsere Kinder mit entsprechenden Büchern, um analoge Berührung zu erfahren. Dann weinen wir und gruseln uns, wie die jeweiligen Protagonisten. Verlassen wir das Kino, oder klappen das Buch zu, geht unser persönliches Schicksal gleich weiter und wenn der Held Frankenstein war, ist das auch gut. Schnell schlendern wir wieder durch das eigene Leben, gestalten es nach gewohntem Muster, schmieden wie üblich Pläne und das analoge Berührungschaos ist schnell vergessen. Der reale Rummel geht gleich weiter. Das ist natürlich wichtig, weil das Leben weitergeht und noch besser werden muss, wir immer mehr und mehr Fahrgeschäfte genießen sollen und die Miete ja auch bezahlt werden will. Und es ist schlecht, weil wir den tiefer sitzenden Geschmack, das Ewige und das Wunder so nicht schmecken können. Wir erkennen das unsichtbare, tragende Netz nicht, und vor allen Dingen entgeht uns, dass wir ein Teil von ihm sind.


Unsere persönliche Lebensgeschichte ist Teil der kosmischen Geschichte!


Auch, wenn wir glauben, dass es mit seinen Höhen und Tiefen, mit Glück und Leid, vollkommen einzigartig, vielleicht sogar sinnlos und beliebig ist, so ist dieser Eindruck doch ein Irrtum. Die Dramen wiederholen sich im Leben aller Menschen, allen Gesellschaften, allen Kulturen, zu allen Zeiten. Nicht zu glauben? Warum lachen und weinen wir dann im Kino?


Wir tun dies, weil wir Glück und Leid aus eigenem Erleben kennen, wir genau dieses oder ähnliches selbst einmal erlebt, durchwandert und gefühlt haben, denn auch die eigene Lebensgeschichte ist kinotauglich!


Natürlich fehlt ihr die künstlerisch-dramaturgische Übertreibung. Wir sind nicht alle so kreativ und begabt, wie ein Drehbuchautor. Diese Übertreibung ist nötig, wenn eine Geschichte die menschliche Berührung stimulieren und spontan, d.h. innerhalb von 90 Filmminuten oder auf dreihundert Buchseiten bis zum Siedepunkt hochjagen soll. Das ist Kunst!


Dann wird theatralisch dramatisiert und zwar das Wesentliche. Es ist stets das, was wir alle kennen, das, was uns zu Lebens-und Leidensgenossen macht, das, was uns im Kino oder Theater, im Roman oder Märchen zur Solidargemeinschaft macht. Es ist das, was uns Menschen ausmacht!


Ein Künstler, der es schafft, das zu entdecken und für jedermann fühlbar darzustellen, ist ein Star am Geschichtenhimmel. Das gilt übrigens für sämtliche Kunstrichtungen, wie Malerei, Bildhauerei, Architektur und Musik. Das Wesentliche ist schön und wahr. Wir können immer nur das erkennen, was wir selbst kennen. Schönheit ist Wahrheit. Beides ist menschlich und ewig! Dann geht uns das Herz auf und es könnte doch schön sein, wenn wir es schaffen, auch unseren eigenen Rummel mit diesem offenen Herzen zu betrachten. Genau das könnten wir, wenn wir es ebenso aufmerksam schauen würden wie einen Blockbuster. Auch wenn sich die Spielzeit in der Regel nicht auf 90 Minuten beschränkt, sondern auf viele Jahrzehnte verteilt, so ist in der Inszenierung auf Lebenszeit doch alles enthalten, was das Menschenherz berührt, erweitert und begeistert. Warum sollten wir das tun? Weil es Spaß macht!


Weil dann die Begeisterung ebenso grenzen-und endlos ist, wie das Leben selbst. Dann lassen wir sie nicht am Kinoausgang zurück, oder klappen sie mit dem Buch zu, sondern sie begleitet uns unablässig, auch wenn der nächste Arbeitstag beginnt, die Steuererklärung längst fällig ist, oder der nächste Schicksalsschlag seinen Fuß in der Tür hat. Die Menschenschleudern der Ingenieure auf dem Rummel sind so beliebt, weil wir den Rausch wollen, den Rausch der Begeisterung für uns selbst und für unser persönliches Leben. Und warum all der Rummel?


Weil er auf unsere Seele wirkt und wichtiges bewirkt. Und die Zaungäste? Das Leben würde sich sehr freuen, wenn wir den einen oder anderen von ihnen gelegentlich zu einer Freifahrt einladen könnten. Denn es will den Rausch und die Begeisterung, Leichtigkeit und Lebensfreude, weil es nichts von katholischer Armut, sadistischer, asketischer Entsagung und Verzicht versteht. Also dann:




Kommen Sie! Kommen Sie!







Treten Sie heran meine Herrschaften!







Steigen Sie ein und dann hören und staunen Sie







Schauen Sie







bei unserer Achterbahnfahrt Auf Dem Rummel des EIGENEN Lebens mit seinen unendlich vielen Analogien







denn jetzt geht’s los und dann:







A Beginnen wir von vorne


Das Leben


Ein vitales Gewimmel.


Es war einmal der Beginn des Lebens und was davor war, wissen wir nicht. Wir wissen nicht einmal, was Leben eigentlich ist, sondern können lediglich über die Sinne und unsere Selbstwahrnehmung diverse interne und externe Impulse erfahren. Diese deuten wir und bezeichnen sie als Leben, oder Realität!


Dunkelheit


Die Wirklichkeit hat zwei Seiten und eine der beiden ist dunkel.


Wird ein Kind geboren, erblickt es das Licht der Welt. Von der Zeugung bis zur Geburt lebt es augenscheinlich in totaler Abwesenheit von Licht, auch wenn die Haut der Mutter vielleicht ein wenig lichtdurchlässig sein kann. Zumindest für einen Fötus scheint der Ort der Finsternis in einem biologischen Körper ein lebensförderlicher Schutzraum zu sein. Vermutlich ist darüber hinaus aber auch jeder andere, reizarme, Ort ein „Nest“, und eine Brutstätte, aus welchem sich neues Leben, neue Energie und Information auf den Weg zum Licht macht. Allerdings nicht so gleich, denn eine Weile Aufenthalt in ihm ist unabdingbar und sinnvoll. Für einen Menschen sind es in der Regel neun Monate im dunkeln Körper einer Frau.


Sie bedeutet nichts als Abwesenheit von Licht. Das ist sehr wenig! Viele Menschen mögen sie daher nicht und sind geneigt, sie gering zu schätzen. Abwesenheit bedeutet, dass eine Person oder eine Sache nicht da ist und gleichzeitig vermisst wird. Das ist Abwertung, die in den Minusbereich sinkt. Dunkelheit ist nichts weiter, als die Sehnsucht nach ihrem Gegenteil, dem Licht. Es kommt aber noch schlimmer! Nicht wenige Menschen fürchten sich sogar in ihr. Aus diesem Grund spricht man im Märchen auch vom finsteren Wald oder der dunklen Höhle. Auch in der Hölle ist es vollkommen finster. Damit versucht man Kinder in gefährliche Seelenbereiche zu führen, um ihren Entwicklungsofen einzuheizen. Jede Ödnis ist gefährlich und unberechenbar wie das Leben selbst. Deshalb lieben wir das Licht, weil wir es dann besser unter Kontrolle haben. Kontrolle ist ein gutes Stichwort, denn auch sie lieben wir, weil wir unkontrollierbares verachten. Wildes, unkontrollierbares, Leben steckt aber in jedem von uns und wir bezeichnen es als Unbewusstes. Manche bekämpfen es daher, oder üben sich in Selbstkontrolle. Das ändert aber nichts an der Tatsache, dass es den größten Teil unserer Persönlichkeit ausmacht und diese gestaltet. Mit der persönlichen Gestalt identifizieren wir uns dann aber sehr gerne!?


Träume und Märchen symbolisieren das Unbewusste in Form von Dunkelheit, denn sie wollen uns zum Licht führen. Wenn der Uterus einer Frau ein biologisches Nest ist, dann sind Höhle, Hölle, oder etwa ein Fischmaul (Bibel) symbolische Nester für unsere geistige „Brut“. Auf den ersten Blick scheinen diese symbolischen Dunkelkammern sogar lebensfeindlich zu sein. Wir wissen, dass es nicht so ist!


Es gibt aber auch Menschen, die sich offen und herzlich zur Dunkelheit bekennen. Ein Romantiker wird ein Dinner zu zweit bei wenig hellem Kerzenschein bevorzugen, damit es am Ende unvergesslich werden kann. Die Schönheitsfehler des anderen sind nicht so deutlich zu erkennen und die zarte Blume der Verliebtheit fühlt sich wohl in den spärlich beleuchteten Gesichtszügen des Gegenübers. Harte Fakten würden einer großen Liebe, die hier vielleicht den Anfang nimmt, sofort den Boden unter den wackeligen Füßen nehmen. Junge Pflanzen gedeihen nur bei idealen Bedingungen und so kann der Kerzenschein gerade so viel preisgeben, dass wir mit Hilfe der Phantasie im anderen die ideale Traumvorstellung erkennen können. Schönheitsfehler verschwimmen, hässliches, und alles, was wir nicht sehen wollen, wird unsichtbar.


Das ist dann wohl die eigentliche Faszination der Dunkelheit und des Schlafes in der Nacht: Wir haben Kontakt zu unserem Ideal, zu dem, was möglich wäre. Die rationalen, unreifen Erkenntnisse des hellen Tagesbewusstseins versinken immer wieder in die Tiefe der Nacht und der Träume, werden gedimmt, in Symbole verwandelt und sollen uns für eine Weile nicht entmutigen und desillusionieren, denn genau das tun sie so gerne.


Morgendämmerung


Jeder Aufenthalt in der Finsternis hat ein Ende.


Vieles auf Erden schläft in einem dunklen Raum, einem Loch, oder einer Höhle, wie der Pflanzensamen, oder ein Kristall. Vermutlich wacht und schläft die ganze Welt gelegentlich in dieser, oder ähnlicher Form. Offensichtlich kann nur der helle (bewusste!) Tag Eindrücke und Erfahrungen ermöglichen, und die dunkle Nacht macht etwas daraus.


Wenn wir am Morgen erwachen, verlassen wir die Traumbühne und betreten die sogenannte Alltagsbühne. Wir bezeichnen sie als Realität. Erstere ist für die meisten irreal und uninteressant, messen ihr kaum Bedeutung bei. Der Wechsel, dunkel hell, Traum Realität, funktioniert wie ein Drehschalter, also nicht an/aus, sondern langsam und leise, sodass auch die Überraschungsgäste vom Vortag, die Bauch-, Rücken- und Kopfschmerzen, nicht gleich vital sind, sondern ebenfalls erst allmählich die Augen öffnen. Jeden Tag aufs Neue beginnt so das Leben von vorne und ist in der Summe dennoch ein Ganzes mit den Eckpunkten Geburt und Tod. Daher bezeichneten die alten Griechen den Schlaf auch als kleinen Tod, denn manchmal fühlen wir uns nach diesem wie neu geboren. Gleich knüpfen wir das Bewusstsein und die Erinnerung an den Vortag an und setzen das „reale“ Leben fort.


Was hindert uns, zu vermuten, dass die Welt als Ganzes, vor Urzeiten, auch so begonnen hat? Zunächst war kein Licht, d.h. man konnte nichts sehen. Dennoch war alles als Potential und Option da! Es hat lediglich geschlafen. Natürlich hat auch alles geschlafen, was dazu gehört: Die Galaxien und Sterne, mit ihnen die Sonne, Planteten, unsere Erde mit dem Wasser, den Bergen und mit allem, was darin lebt, und also auch mit uns Menschen. Es hat sich zusammengezogen und ist implodiert. Gleich erinnert es an die menschliche Schlafposition, wenn wir uns, wie ein Fötus, einrollen, um neues Potential auszubrüten. Auch im kosmischen Schlafzimmer war es dunkel, sehr dunkel, eigentlich sogar richtig schwarz. Wir können daher nicht wissen, ob sein Schlaf friedlich war. Verfügt man aber über entsprechendes astronomisches Equipment, kann man immerhin die schwarzen Löcher, implodierte Sterne, bei ihrem Schlaf am Himmel beobachten. Müdigkeit ist ansteckend und wenn jemand einmal gegähnt hat, findet er schnell viele Nachahmer und ist ein Stern müde, gähnt auch der Sternenstaub in Millionen Kilometer Entfernung. Auch er legt sich dann zusammen mit seinem Stern ins dunkle Bettchen und schläft eine kosmische Weile. Daher nennt man es auch Loch, schwarzes Loch, weil es alles in sein dunkles, kosmisches Kuschelbettloch hineinzieht. Die Ewigkeit hält Nachtruhe und wenn sie erwacht, beginnt ein neuer „Unendlichkeitstag“. Unser persönliches Dasein ist vermutlich die beste Analogie des ewigen Lebens. Wie es scheint, wechseln sich Licht und Dunkelheit, Tag und Nacht, Leben und Sterben, immer und ewig ab und wenn der eine geht, kommt die andere. Ob das kosmische Erwachen damals von einem Knall begleitet war, dem sogenannten Urknall, ist so gesehen doch eher fraglich. Wir zünden am Morgen ja auch keine laute Leuchtrakete, sondern drehen relativ leise das Licht an. Für die Menschen wurde einst die Sonne angedreht. Neuer Tag, neues Glück! Und immer wird alles besser, als zuvor.


Oberfläche


Kommt etwas nach oben, kann man es sehen. Es wird Licht!


Einst sind auch wir Menschen an die Oberfläche der Erde und ans Licht gedreht worden. In dem Moment waren wir zu sehen; zumindest schon einmal die äußere Form. In dieser steckte gleich das ganze Potential, d.h. eine umfassende Seeleninformation, die sich erst im Laufe fast unendlicher Zeit allmählich entwickeln, oder entfalten, soll. Der größte Teil der typischen Eigenart schlummert als Fantasie weiter im Dunkeln des Unbewussten und wartet auf seine Ausgrabung. Nun steht zwar schon Mensch drauf, doch es ist noch kein idealer drin! Vorerst gestalten lediglich die sogenannten Urkräfte, die fundamentalen Lebensenergien des Unbewussten, die Form, indem sie sie impulsiv vitalisieren und mit überwiegend wilder Information ins Leben schicken. Einstweilen sichern und gestalten sie unsere Existenz und ziehen sich in die zweite und dritte Reihe zurück, wenn wir mehr und mehr bewusst Menschliches angedreht haben. Dazu bedarf es an Energie, mehr und mehr, und wo die herkommt, ist eine interessante Frage.


Die alten Griechen nannten diese Urenergien Titanen, die Tibeter nennen sie Dämonen, unsere Kinder im Kasperletheater kennen sie als Hexe und Teufel. Sie sind wild und unberechenbar, bilden das Fundament unserer physischen und seelischen Existenz, sind unterirdisch, unsichtbar, im Unbewussten in uns verborgen. Von ihnen stammt die Energie und Information der vorläufigen Menschlichkeit, des Lebenswillens und Sozialverhaltens. Gleich bei unserer Geburt macht sich dann der universale Bildhauer, der GROSSE Michelangelo, an die Arbeit, aus diesen wilden Energiegrobianen ideale Formen zu gestalten. Er steckt in jedem von uns und weiß, was zu tun ist, welche Spitzen, Kanten und Vorsprünge weggehauen werden müssen, um schöne menschliche Erscheinungen aus dem groben Energiestein freizulegen. Tagtäglich, nein, sekündlich, spüren wir, wenn er Hammer und Meißel schwingt, um an unserer Persönlichkeit herum zu klopfen, denn das Leben tut bei allem Glück, Erfolg und Befriedigung, immer auch ein wenig weh. Wir können aber sicher sein, dass er einem Entwurf folgt und uns keinen unnötigen Schlag zumutet. Stets hat er das Ideale im Blick und die Malerei der Renaissance hat es als erste entdeckt.


Manchmal sind seine Schläge aber besonders schmerzhaft. Wir alle kennen Schicksalsschläge. Sie zerschlagen unser erwartetes und geplantes Schicksal, um es in eine völlig andere Richtung zu lenken. Alle großen und kleinen Schmerzen sind Teil seiner kunstvollen Gestaltung. Auf diese Weise verändern wir uns unablässig. Neurologen behaupten sogar, dass dies in exakt drei Sekunden geschieht. In dieser Taktung bildet sich immer wieder eine neue Synapse im Gehirn. Dennoch bleiben wir Menschen und sogar unsere individuelle Persönlichkeit verändert sich nicht. Unablässig scheinen wir zu wissen, wer wir sind und was wir wollen. Wir besitzen eine Gebrauchsanleitung der menschlichen Eigenart, um uns auf typisch und außerdem auf persönliche Weise zu verhalten. Und dann wissen wir auch, welcher Weg zu unserem persönlichen Licht führt!


Ausnahme


Ausnahmen bestätigen die Regel? Wohl eher nicht!


Nicht nur im wachen Leben, sondern auch in Träumen, wissen wir, wer wir sind, wo wir sind und was wir wollen. Das ändert sich auch nicht, wenn wir am Morgen nach einem Schlaf erwachen. Unsere Identität tragen wir stets bei uns. Aber es gibt auch Ausnahmen!


Plötzlich ist alles anders. Fast könnte man vermuten, dass uns der berühmte Philosoph Rene‘ Descartes absichtlich in diese Situation gebracht hat, um sagen zu können: „Siehst du! Genau das meine ich.“


Aber selbst wenn er tatsächlich neben unserem Bett erscheinen würde, hätte er keine Chance, uns in ein philosophisches Gespräch zu verwickeln, denn wir haben gerade ein handfestes Problem: Der Teil von uns, den wir Erinnerung nennen, ist plötzlich abgeschaltet. Was uns bleibt ist lediglich: Ich denke, also bin ich! Kein Traum, keine Zeit, kein Ort und kein Plan; nichts als eine grauweiße Wand, die wir mit geschlossenen Augen vor uns „sehen“. Uns kommt nicht einmal in den Sinn, die Augen zu öffnen. Wir erfahren eine völlig unbekannte Angst. Dieser Moment kann lediglich wenige Sekunden dauern, oder vielleicht auch nur Bruchteile, doch kommt es uns wie eine Ewigkeit vor. Aber dann kommt sie wieder, die Erinnerung. Endlich! Die Angst sie vergessen. Der Tag kann beginnen. Vermutlich gibt es dafür eine einfache, neurologische Erklärung. In diesem Moment interessiert sie uns aber wenig. Größere Bedeutung hat die Erfahrung an sich und die Erkenntnis, die wir daraus gewinnen können. Warum haben wir in solch einem Moment diese Höllenangst, wenn doch keine wirkliche Bedrohung zu erkennen ist? Wir fürchten uns doch auch nicht vor einem weißen Blatt Papier? Oder? Doch, genau das tun wir! Wir fürchten uns vor genau diesem harmlosen Stück Material, wenn wir in einer wichtigen Prüfung sitzen und keinerlei Wissen in uns auftauchen will. Die anderen Kandidaten sind bereits geschäftig zugange. Wir selbst wissen jedoch nichts, nicht einmal einen kleinen Anfang. In beiden Situationen empfinden wir Angst. Wir wissen lediglich eines, nämlich, dass wir dringend etwas wissen müssten!


Ist unser Schulwesen eine Analogie des Lebensprinzips?


Leben ist Wissen. Je mehr Wissen, umso mehr Leben.


Vielleicht ist die Angst vor dem Nichtwissen eine Art Urangst und außerdem fester Bestandteil unserer psychischen Konstitution. Es geht im Leben vermutlich nur darum, zu lernen, damit wir (Lebens) Prüfungen bestehen. Dann müssen wir Wissen anhäufen, um die Voraussetzungen für die nächste Klasse, oder Jahrgangsstufe zu erfüllen, müssen uns von Stufe zu Stufe, von Prüfung zu Prüfung, von Leben zu Leben, nach oben arbeiten, um am Ende das Lebensdiplom zu schaffen. Zumindest ist das ein Schlüssel, der auf jede Lebenstür passt! Anscheinend wissen wir dies auch tief im innersten Teil unserer Seele, denn sonst wäre es doch dumm, solche Angst zu haben, wenn wir unseren Auftrag für einen Moment vergessen. Es kommt auf etwas an! Worauf? Auf die Zulassung zur kosmischen Uni?


Gott hat Humor


Er liebt es, wenn seine Kinder spielen!


Humor ist keine menschliche Erfindung. Er ist ein Geschenk des Himmels, einzig dazu da, uns bei Laune zu halten, zu entspannen und danach den Ernst des Lebens wieder zu verfolgen. Nein! So banal ist die Sache natürlich nicht. Dieser Effekt könnte lediglich eine angenehme Nebenwirkung sein. Er ist vielmehr eine didaktische Methode, die komplexen, universalen Lerneinheiten für uns lebendig, interessant, umfassend und hochwirksam zu vereinfachen. Lachen ist wie Weinen. Beides berührt uns und wenn man berührt ist, rührt man sich, kommt in Bewegung. Bewegung sorgt für Veränderung. Veränderung bedeutet Entwicklung und Entwicklung bedeutet mehr entfaltetes Potential. Mehr Potential ist mehr Energie, mehr Energie ist mehr Information, mehr Wissen, und mehr Leben!


Wie so oft, bedeutet die verspielte, üppige Sinnlosigkeit eines Phänomens in Wirklichkeit die ideale Abkürzung auf dem Weg zu einem ganz bestimmten Ziel. Ernste, langweilige Sachbücher und Nachschlagewerke sind dagegen menschliche Erfindungen, uns mit oberflächlichem Wissen zu versorgen. Ihre Inhalte sind gekennzeichnet von extremer Flüchtigkeit und umfassenden Lückenhaftigkeit. Die Lehrbücher des Lebens sind dagegen Geschichten, Parabeln, Gleichnisse, Heilige Schriften, Film, Fernsehen, Literatur. Sie sind mit künstlerischer Übertreibung aufgepumpt, damit wir lachen und weinen können. Ihre Inhalte sind ewig, umfassend und lehrreich. Wo bekommt man die Lernunterlagen des Lebens? Natürlich zunächst einmal in jeder guten Buchhandlung. Des Weiteren finden wir die Hörsäle der Lebensuniversität im Theater, Kino, im Fernsehen, im Alltag jeder Lebensgemeinschaft und zwischenmenschlichen Beziehung. Insbesondere finden wir sie aber in jedem von uns selbst!


Wir lieben Geschichten, ja, wir sind süchtig danach. Buchläden scheinen nur noch eine Fachabteilung zu kennen: Die Belletristik. Die Filmindustrie schafft es nach wie vor, Kinos zu füllen und Kinopaläste mit vielen Sälen scheinen ein Muss für jede noch so kleine Stadt. Kinder lieben Geschichten noch viel existenzieller. Gut-Nacht-Geschichten machen ihren Schlaf tiefer und gelöster. Und woraus besteht der Schlaf zu einem erheblichen Teil? Natürlich aus Geschichten!


Denn sie sind Entwicklungstreiber und Gestalter des Bewusstseins. Wir träumen jede Nacht sechs bis neun Träume. Niemand kann wirklich glauben, dass das Zufall ist. Das Leben hat offensichtlich Großes mit uns vor und hat es eilig. In Träumen wird nichts von langer Hand analysiert oder beschrieben. Die Didaktik des Lebens zeigt sich als Ganzsatzmethode. Alles, was wir wissen müssen, stopft es in eine Geschichte, die manchmal sinnlos, beliebig und verworren scheint. Da gibt es kein Vorwort oder eine Einleitung über 20 Seiten. Im Alptraum knallt es auf der ersten Seite, wie bei Harry Potter. Kaum hat man befürchtet, an dieser Klippe abstürzen zu können, befindet man sich schon im freien Fall und Fallschirme sind stets Mangelware. In der Kürze liegt die Würze und die bekommen wir gleich zu schmecken. Es ist der Geschmack des Lebens, der alle Sinne und das Herz berührt. Kurz, knapp, ohne Umschweife. Natürlich gibt es auch Wälzer. Aber dann will das Leben auch viel erzählen, oder sie sind an Menschen gerichtet, die vielleicht ein wenig begriffsstutzig sind?


Denken


Gut gedacht ist halb gewonnen.


Wir denken unablässig, das ganze Leben lang; auch wenn wir schlafen. Das lässt den Schluss zu, dass Denken und Leben ein und dasselbe sind.


Die geistige Produktvielfalt ist komplex und es wäre müßig, diese umfassend zu beschreiben. Allerdings könnte man sie, wie Artikel im Supermarkt, in die Regale ganz bestimmter Abteilungen räumen.


Da wäre zunächst die, mit der Bezeichnung Alltag. Alle Gedanken, die sich direkt oder indirekt damit beschäftigen, wie wir unser praktisches Leben bewältigen und außerdem Körper und Seele zusammenhalten, sind hier zu finden. Das ist auf Dauer nicht sonderlich aufregend, sodass wir parallel auch einen Blick in andere Abteilungen werfen. Das könnte die, namens Vergangenheit, sein. In den Regalen liegen jede Menge Erinnerungen, Erfahrungen und Beobachtungen. Wer sich Zeit nimmt, hier sorgfältig zu recherchieren und durchzuzählen, kann Weisheit gewinnen, um Fakten für die Inventur und die Geschäftsleitung zu schaffen. Dadurch können Einschätzungen über die Wirtschaftlichkeit, Moral und Zukunftsaussichten des geistigen Unternehmens gewonnen werden. Die Versuchung ist groß, in dieser Abteilung über das sinnvolle Maß hinaus zu verweilen und manch einer verlässt sie nie mehr. Ihnen kommt nicht in den Sinn, in die Nachbarabteilung namens Zukunft zu schauen. Visionen, Spekulationen und Fantasien bedeuten ihnen wenig. Bei anderen ist diese aber sehr beliebt. Hier sind sie frei und alles ist möglich. Es besteht die Gefahr, zu viele Gedanken in den Einkaufskorb zu laden, die wir am Ende nicht bezahlen können. Wir planen vielleicht nicht nur den kommenden Urlaub, sondern kreieren auch Rache- und Sabotagefantasien, oder etwa Selbstüberhöhungen. Da sollte man öfter einmal in den Bereich Wissen schauen. Aber das tun wir leider nicht gerne. Die Wissensgedanken sind wie Bücher: Man muss sie weit oben lagern, damit Kinder sie nicht erreichen können. Wir müssen uns strecken, auf Zehenspitzen stellen, nur um festzustellen, dass es noch an Körper- und Geistesgröße fehlt, in den Besitz des einen oder anderen Wissens zu gelangen. Schaffen wir es dennoch, ist das sehr kalorienreich und macht unseren Einkaufs-Korb mehr und mehr zu einem Schwergewicht. Anschließend gehen wir in die Deko. Alle ausgewählten Artikel erhalten eine ansprechende Form und werden in Farben getaucht. Das ist wichtig, denn Gedanken an sich liegen lediglich in einer weißen Schachtel im Regal. Das ist langweilig und außerdem vollkommen bedeutungsneutral. Danach können wir sie in den Kofferraum laden und mit in unser Leben nach Hause nehmen. Ach ja! Vorher müssen wir sie noch bezahlen.


Manchmal mit dem Leben!


Selbstverständlich hat unser Gedankensupermarkt auch eine Videoüberwachung. Kommt es einmal zu einem Konflikt mit dem Ladendetektiv, kann dieser anhand der Aufnahmen beweisen, dass wir den einen oder anderen Gedanken im Einkaufkorb haben, den wir nicht bezahlen wollen, weil wir ihn nicht gedacht haben. Oder doch? Das Video zeigt es!


Dann sagen wir zu unserer Entschuldigung, dass wir das nicht denken wollten. Wir waren wohl nicht bei der Sache, als wir ins Regal gegriffen haben. Die meisten dieser unbewussten Gedanken fallen allerdings niemandem auf, vor allem uns selbst nicht. Einige können aber unangenehme Konsequenzen haben. Ladenverbot! Dann fliegen wir raus und stehen am Rande der Gesellschaft.


Es gibt aber auch noch ein anderes, spannendes, Gedankenphänomen.


Folgendes kann passieren: Wir stehen an einem Platz einer Stadt und schauen uns um. Unsere Stimmung befindet sich in gelöster Aufmerksamkeit. In Bruchteilen einer Sekunde sagt jemand in uns: „Oh, ein Chinarestaurant!“ Dann sagt jemand anderes: „Chinarestaurant? Wo?“


Jetzt machen sich unsere Augen auf den Weg und suchen den Platz ab, 21, 22, 23: „Ah, ja. Da ist tatsächlich ein Chinarestaurant!“


Dafür kann es nur eine Erklärung geben: In unserem Bewusstsein sitzen zwei Beobachter. Einer schießt aus der Hüfte und der anderer ist eher träge und braucht seine Zeit. Das ist wohl auch derjenige, der überlegen und nachdenken kann, einer, der den Fundus der Erinnerungen anlegt, ein Archiv, in dem man nachschauen kann, wenn Vergleiche nötig sind, um zu einem Urteil zu kommen. Er (oder Sie?) ist der Stratege! Beide scheinen für unser Leben wichtig zu sein, sonst wären sie ja nicht da. Sie halten sogar zusammen wie ein Paar, männlich-weiblich, und jeder trägt sein Talent zur Steuerung des Lebensschiffes bei. Betrachtet man die beiden Beobachter genauer, ist der Stratege vermutlich eine Frau mit weiblicher Energie und der Hüftcowboy macht Nägel mit Köpfen. Der kommt nämlich immer dann zum Einsatz, wenn es eng wird und ein freilaufender Tiger um die Ecke schaut. Er ist der Feuerwehrmann und macht, was gemacht werden muss.


Die Besonnene ist dagegen der Visionär, die Frau Kapitän, diejenige, die sagt, wo es im Großen und Ganzen hingehen soll. Sie plant, vergleicht, urteilt und trifft Entscheidungen, die vorher gut überlegt sein wollen. So gerüstet betreten wir die Bühne des Lebensalltags.


Analoges und kausales Denken


Nur zusammen sind sie gut.


Ein Kind lebt 9 Monate im Uterus der Mutter. Es lebt und träumt die Vision seines zukünftigen Lebens. Wir können vermuten, dass es weder kausal, noch analog denkt, sondern lediglich aufmerksam ist (und auf eine grauweiße Wand schaut?). Darüber hinaus geht es ihm gut, wenn es der Mutter gut geht und diese kausal oder analog Gutes denkt. Vermutlich weiß es noch nicht, dass es eigentlich etwas wissen müsste. Daher ist es glücklich und entspannt, um seinen Körper in aller Ruhe denkend ausformen zu können. Dafür sorgt natürlich eine ganz bestimmte Energie, die urgewaltige, harmonische, zuckersüße, Hexenenergie. Sie sorgt für das irdische Sein in einem Körper. Die Ruhe verabschiedet sich erst, wenn Licht in sein junges Dasein kommt und die Sinne pausenlos vielfältige Stimulanzen ins aufmerksame Bewusstsein leiten. Vermutlich ist diese zunächst bedeutungsneutral, sodass lediglich analog geschaut wird. Das ändert, wenn der biologische Körper plötzlich Freud und Leid an diese knüpft, d.h. Wohlgefühl und Schmerz empfindet. Davon versteht die (Form)Hexe nichts!


Sie hat keine Ahnung. Ihre Aufgabe war, ist und bleibt ein Leben lang, für die Form und den Erhalt des Körpers (Essen) zu sorgen. Jemand anderer muss darauf aufpassen. Das ist Aufgabe der urgewaltigen Teufelsenergie. Bei jeder Gelegenheit sorgt sie ab jetzt für ein teuflisches Geschrei. Und die erste passende Gelegenheit, dies tun zu müssen, ist auch gleich da. Der schmerzhafte Ortswechsel vom Körper der Mutter in die Entbindungsstation des Krankenhauses, ist keine bedeutungsneutrale Erfahrung mehr und löst gleich einen dramatischen Teufelsakt aus. Auch wenn er diesen zunächst lediglich in erstaunlicher Lautstärke inszenieren kann, so fallen ihm im Laufe der Zeit noch andere Impulsmuster ein, um den wackeligen Stand der „Formhexe“ zu sichern. Natürlich sind sie allesamt egozentrisch, rücksichtslos und brutal. Doch nicht genug!


Das Leid wird bald gesteigert. Die kleine Hexe erfährt ein nie gekanntes Unwohlsein: Dursthunger! Das bedeutet den nächsten Teufelseinsatz. Mit seinem gesamten frühkindlichen Potential hat er nun dafür zu sorgen, dass aus Leid wieder Freud, nämlich behagliche Sättigung, wird. Wenn ihm das gelingt, und die Umwelt entsprechend auf seinen teuflischen Impuls reagiert, kreiert es flugs ein erfolgreiches Denkmuster: Das „schrei-und-danntut-sich-was“ Muster.“


Jetzt ist das kausale Denken, Ursache und Wirkung, mit etwas Verzögerung ebenfalls zur Welt gekommen. Von nun an wird der Teufel die Basisversorgung nach diesem Denkmuster gestalten und sicherstellen. Darüber hinaus macht er aber zunächst keine weiteren Fortschritte, seinen Einflussbereich nach dem neuen Erkenntnismuster zu erweitern. Er denkt weiterhin überwiegend analog und schaut. Die Welt ist immer und überall wunderschön. Alles ist voller Liebe. Auch Käfer und Würmer haben nichts Ekliges. Jeder, noch so fremde Mensch, hat dieselben bekannten Augen wie Mama und Papa und wird ebenso freudig angelächelt.


Das geht solange gut, bis ein Kind die Laufmotorik halbwegs geschickt entwickelt hat und den Eltern für einen kurzen Moment entwischen kann. Dann sieht es sich vielleicht einem etwas gegenüber, das ebenfalls ein Augenpaar hat. Diese erinnert es an die Sicherheit in ihrer Nähe. Später wird es dieses Augenpaar als Autoscheinwerfer bezeichnen. Doch jetzt sind sie ihm bekannt wie vertraut. Es ist also sicher und dann nichts wie los!


Wenn es diesen Blickkontakt überlebt, wird es seine Kenntnisse in kausalem Denken ab jetzt intensivieren. Es wird versuchen, Gefahren zu erkennen, zu differenzieren, den Umgang mit ihnen zu erlernen, um auf diese Weise mögliche Schmerzen zu vermeiden. Natürlich entwickelt es auch solche, die ihm Freud‘ einfahren!


Beide kausalen „Erfahrungs-denk-ketten“ nehmen sowohl in ihrer Länge, als auch in der Stückzahl, stetig zu. Auf diese Weise kommt es zumeist erfolgreich durch Schule, Ausbildung und/oder Studium, und fährt außerdem soziale Erfolge ein. Vielleicht entdeckt es sogar Kausalketten, die bisher noch kein Mensch gekannt oder für möglich gehalten hätte. Inzwischen hat es vollkommen vergessen, dass es einst einem anderen Denkmuster gefolgt ist. Dieses ist zwar vergessen, aber nicht verschwunden. Es sagt zwar fast nichts mehr, meldet sich aber von Zeit zu Zeit und verbreitet ein hohles Gefühl der Leere. In seinem blassen Gesicht kann man den Grund für diese Leere deutlich als Frage, in den tiefen Stirnrunzeln eingraviert sehen: „Und wo ist der Sinn?“


Selbst wenn es gerne auf diese eingehen würde, bleibt dazu einfach keine Zeit. Erst, wenn es irgendwann feststellt, dass alle Ketten ein Ende haben, es sei denn, sie bilden einen geschlossenen Kreis um den eigenen Hals, wird es sich angemessene Zeit dafür nehmen wollen. Dann fallen ihm auch noch ein paar andere Dinge ein, die es kausal nicht klären kann. Das ist z.B. die Gottesfrage, wer bin ich, sowie der Tod und ein Leben danach? Man nennt sie auch die Letzten Dinge, weil sie das Ende jeder Kausalkette sind. Vielleicht sucht es sich dann Rat beim Leben und fragt, was es jetzt machen soll? Das Leben wird es daran erinnern, dass es noch einen anderen Denkapparat im Schrank hat, einen, den es vor einiger Zeit wegen Inkompetenz außer Sichtweite gebracht hat. Dieser erklärt die Welt nicht kausal, sondern analog. Danach ist Alles stets gleich. Alles ist genauso wie!


Das Kleine ist wie das Große. Ein Teil ist wie das Ganze. Das Sichtbare ist wie das Unsichtbare. Im Kasperletheater ist es wie im Menschen! Im Himmel ist es wie auf Erden. Im Leben ist es wie im Sterben. Im Märchen ist es wie in der menschlichen Entwicklung! Analog denkt man eigentlich gar nicht, sondern man schaut, fühlt und erkennt. Und was schaut ein interessierter Mensch dann? Muster!


Kausal denkt man kontinuierlich Stück für Stück, Schritt für Schritt, und kommt irgendwann zu den Letzten Dingen! Steckt in diesen vielleicht auch der Sinn? Auf alle Fälle sind sie das Letzte, weil sie uns ab jetzt begleiten, ohne auch nur den kleinsten Hinweis zu geben. Das geht kausal überhaupt nicht, aber analog staunen wir begeistert und werden neugierig!


Und was ist mit der Synchronizität? Gibt es etwa kausal arbeitende Zahnräder? Ja, es gibt sie, die Synchronizität! Wenn wir aufmerksam sind, können wir sie sogar im Alltag wirklich beobachten. Da finden ganz bestimmte Dinge, die eigentlich nichts miteinander zu tun haben, stets gleichzeitig statt. Man muss nur sehr aufmerksam sein und gut beobachten.


Der Physiker kann sie im Labor sogar technisch überwacht und kontrolliert erkennen und somit naturwissenschaftlich beweisen. Da drehen sich z.B. zwei Elektronen. Die drehen sich ja immer, unablässig. Aber wenn sich zwei von ihnen liebhaben, und das kann auch in der Quantenwelt passieren, stimmen sie ihre jeweilige Drehung aufeinander ab, d.h. dreht sich das eine, dreht sich passend dazu auch das andere und zwar synchron. Greift der Mensch, d.h. der Fachmann im Labor, in diese Drehung ein, und zwingt das eine, sich anders herum zu drehen, klar, dann dreht sich auch das andere entsprechend. Dabei spielt es keine Rolle, ob die beiden sich „sehen“, oder ob man sie getrennt und jeweils nach Afrika und Australien verfrachtet hat! Die alten und die jungen Freunde und Fachleute der Astrologie wussten und wissen bis heute, dass ganz bestimmte Stern-und Planetenkonstellationen die Persönlichkeit und das Schicksal des Menschen maßgeblich beeinflussen können und zwar auf ganz typische Weise. Auch wenn Individualität von größerer Bedeutung ist, so sind doch für einen guten Beobachter eindeutige Korrelationen zwischen Sternbild und Geburtstermin (oder etwa des Zeugungstermins?), sowie typische menschliche Persönlichkeitsmerkmale, zu erkennen. Sonst würde sich diese „Binsenweisheit“ nicht seit Jahrtausenden in unseren Köpfen halten!


Was machen wir jetzt damit? Ist Synchronizität eine Kausalkette ohne Länge? Hat das Denken Einfluss auf diesen Mechanismus? Oder sind wir diesem wehrlos ausgeliefert? Ist alles mechanisch und vorbestimmt?


Was können wir wissen?


Ich weiß, dass ich nichts weiß!


Ziehen wir zur Beantwortung dieser Frage noch einmal den bereits erwähnten Philosophen Rene’ Descartes hinzu. Er hat im 17.Jhdt. gründlich über diese nachgedacht und kam zu der Überzeugung, dass es uns Menschen nur deshalb gibt, weil wir denken. Alles ist nichts als Energie und außerdem funktionieren unsere Sinne unzuverlässig. Das, was wir Realität nennen, ist vermutlich keine! Was bleibt, ist lediglich kognitive Aktivität. Diese bedeutet oft Zweifel: Gibt es uns nun, oder sind wir nur Schein?


Wir denken und zweifeln! Descartes entdeckte in diesem Zweifel den Beweis unserer Existenz und wenn wir heute darüber nachdenken, hat er vermutlich Recht. Es muss uns in irgendeiner Form wirklich geben!


Hinzu kommt, dass sich unser Ich-Gefühl vor allem dann selbstgewiss ist, wenn es Gegensätze betrachtet. Licht ist der Beweis für Dunkelheit, Hass ist der für Liebe, Lüge kann nicht ohne Wahrheit sein, Hunger und Durst bezeugen die Möglichkeit der Sättigung, alles andere in der Welt sind der Beleg für mich, für meine Existenz.


Erkennen wir also Gegensätze und können außerdem zweifeln, dann müssen wir dringend vermuten, dass es uns selbst wirklich gibt. Wir können als Mensch nicht anders, denn das ist unsere „Denke“.


Wir wissen also, dass wir nichts wissen, aber immerhin können wir wissen, dass wir sind. Außerdem wissen wir, dass wir wissen wollen! Weiter wissen wir aber nichts! Trotzdem geben wir nicht auf, mehr wissen zu wollen. Doch alles Wissen darüber hinaus ist nichts als Illusion!


Die Versuchung, den sinnlichen Informationen zu glauben und das Bild, das sie produzieren, real zu finden, ist natürlich groß. Wenn wir dann auch noch kausal denken, fügt sich ein Phänomen ins andere und dann ist der Fall einleuchtend und klar. Obendrein wirkt sie auch noch! Manchmal sogar schmerzhaft. Das überzeugt jeden! Eine Verbrennung auf der Haut ist schmerzhaft erlebte Realität!


Das hat kluge Köpfe vor langer Zeit dazu verführt, in der Welt eine große Maschine zu sehen. Man glaubte, kausal alles Wahrnehmbare erklären zu können. Im mechanischen Weltbild von Isaak Newton greift ein Zahnrad ins andere und wenn wir alle Zahnräder kennen, wir also wissen, wo sie sich jeweils befinden, welches Nachbarrad sie mitdrehen und wie schnell sie sich drehen, können wir auch ermitteln, wann das Ganze mit einem Knall, dem Urknall, begonnen hat. Für dieses Paradigma interessiert sich aber niemand mehr!


Moderne Schlaumeier haben nämlich festgestellt, dass die allerkleinsten Zahnräder der Welt eine schlechte Arbeitsmoral haben. Sie sind selten pünktlich und wechseln die Arbeitgeber nach Belieben, denn sie haben keinen festen Arbeitsvertrag. Diesen würden sie auch nicht haben wollen, denn dann wäre das Leben langweilig, ja, es wäre sogar vorbestimmt! Aber es kommt noch schlimmer. Sie geben sich auch nicht zu erkennen, weil sie manchmal unsichtbar sind. Will man sie ermahnen, sich zu bessern, sich zu zeigen und etwas offener zu werden, ziehen sie sich wie eine Schildkröte in ihren Panzer zurück. Dumm, dass auch dieser Panzer unsichtbar ist. Trotzdem können wir ihnen nicht böse sein, denn sie leisten sehr gute Arbeit. Nein, das ist vollkommen untertrieben, denn sie machen die ganze Arbeit. Sie haben einfach nur ein Problem mit uns Menschen, vor allem mit den Physikern, wenn sie sie im Labor persönlich kennenlernen wollen.


Gut, dann lassen wir das mit dem mechanischen Weltbild. Wenn wir ehrlich sind, machen die Spukgeschichten der Quantenphysiker sowieso mehr Spaß. Da darf der Mensch ja sogar mitspielen. Es ist sogar so, dass er mit seiner Beobachtung und Neugier von entscheidender Bedeutung ist. Würde er die kleinsten Zahnräder nicht kennenlernen wollen, könnte man sie überhaupt nicht erkennen! Dann legen sie sich einfach nur in ihrem Wölkchen schlafen und nichts geht mehr. Es ist absurd, aber spannend!




B Genesis


Genesis


Oder der Versuch, etwas zu behaupten, was man nicht beweisen kann.


Wir können das Leben nicht verstehen und außerdem nichts endgültig beweisen, denn wir sind kleiner als der allerkleinste Fisch im Atlantik. Das wissen wir, können es aber nicht lassen, die Realität hinter den sinnlichen Illusionen erkennen zu wollen. Wenn das so ist, dann spekulieren wir halt! Holen wir dann so richtig weit aus, um die ganze Welt zu deuten, dann nennt man diese Spekulation „Genesis“. Der Begriff kommt aus dem altgriechischen und bedeutet „Schöpfung, Entstehung.“ Als das Leben begann, haben wir alle geschlafen und keiner kann sagen, was geschehen ist. Allerdings können wir denken und schauen. Frühe Kulturen haben uns Zeugnisse dieser „Denk-schau-Versuche“ hinterlassen. Manch einer kennt die 40.000 Jahre alte, jungpaläolithische Höhlenmalerei in Lascaux (Frankreich), oder grobe Skulpturen, wie die Lady of Lemper auf Cypern, sowie Texte zur Zeit der Pharaonen in Ägypten.


Ihr wichtigstes Motiv war vermutlich, eine Übersicht zu haben. Der Mensch ist immer und zu allen Zeiten gleich: Stets sucht er nach einem, auf den neuesten Stand gebrachtes, Selbst-und Weltbild. Sonst kann er keinen Seelenfrieden finden. Zusätzlichen Druck, dies zu tun, erhält er durch das Gejammer der Hexe in uns, weil sie Hunger, Durst, Schmerzen und anderes Leid einfach nicht ertragen will. Dazu hat sie den Teufel hinaus in die Welt geschickt, diese Plagen zu beseitigen. Schnell ist dieser dann auf die Idee gekommen, Eindrücke zu sammeln, zu ordnen und außerdem einige Phänomene einmal gründlich unter die Lupe zu nehmen. Neben irdischen hat dieser auch die himmlischen Erscheinungen untersucht, hat atmosphärische, außerirdische, planetarische, stellare und interstellare Phänomene berücksichtigt. Auf diese Weise gingen Beobachtungen hervor, die irdisch-himmlische Verbindungen hatten. Wetter, Naturkatastrophen, Hunger und Krankheiten, sowie persönliche Schicksale sollten immer erklärbarer und dann auch kontrollierbarer sein. Darüber hinaus ist aber auch die fantastische Art und Weise, wie die Welt uns Menschen in Erscheinung tritt, als Aufforderung zu verstehen, sie näher kennenlernen zu wollen.


Jeder einzelne von uns hat aber auch eine ganz private Vorstellung von Gott und der Welt, ist fasziniert von Sonne, Mond und Sternen, auch wenn er niemanden findet, der sich dafür interessiert. Einige wenige hatten aber Glück, und man schenkte ihnen Gehör. Der Trick war, dass es nicht ihre eigenen waren, die sie zum Besten gaben, sondern, die, vieler Menschen. Sie haben dem Volksmund auf sein Geplapper geschaut, Schnittmengen herausgefiltert und dann Genesisgeschichten geschrieben, die vielen gut gefielen, weil sie einen Plausibilitätsgehalt hatten und vermutlich auch ein wenig Wahrheit enthielten.


Mit dem statistischen Mittel ist das heute nicht anders. Ist die Zahl der absurdesten Schätzungen der Stückzahl eines mit Münzen gefüllten Glases groß, ist das Ergebnis im Mittel ziemlich genau, und die Genauigkeit steigt mit der Zahl der Schätzungen. So geht das auch mit dem Volksmund, wenn er sich Geschichten, Märchen und andere Erklärungen über das Leben und die Welt ausdenkt. Auch hier lohnt es sich, das statistische Mittel, d.h. die Schnittmenge zu finden. Schauen wir uns diese Genesisschnittmengen einmal näher an, landen wir bei der:


Genesis für Spezialisten


Der ein wenig professionelle Versuch, die Welt zu erklären.


Vor vielen hundert Jahren haben sich die „Gebrüder Apostel“ aufgemacht und sind, wie ihre viel späteren Urenkel, die „Gebrüder Grimm“, durchs Land gezogen, um Volksweisheiten zu sammeln. Sie haben Geschichten gesucht und gefunden, die viele Spekulationen über Gott, das Universum, den Menschen und das Leben beschreiben. Eine dieser Geschichten steht gleich im ersten Kapitel des über 2.000 Jahre alten Märchenbuches mit dem Titel „Bibel“ und lautet Genesis (für Christen).


Auch, wenn viele Gläubige diese und alle anderen Absätze und Verse einst für historische Tatsachen hielten, so ist heute kaum ein Theologe dieser naiven Überzeugung. Dennoch enthalten sie zeitlose, universelle Wahrheiten. Wer es versteht, die Bibel symbolisch zu lesen, wie ein Märchenbuch, wird aus dem Staunen nicht herauskommen.


Aus heutiger Sicht sind alle, auch die allerfrühesten, archaischen, Versuche der Menschen, die Welt zu verstehen, mit einem erstaunlichen Gehalt an Erkenntnisvermögen ausgestattet. Sie unterscheiden sich von unseren modernen Einschätzungen lediglich durch einen Mangel an Detailwissen. Die ungefähre Richtung stimmte aber, sodass Alles je von Menschen hervorgebrachte niemals völliger Blödsinn war und ist!


Die Jahre sind ins Land gegangen und heute heißen die Geschichtensammler „Gebrüder Wissenschaftler.“ Sie unternehmen den Versuch einer modernen Genesis, d.h. sie schreiben pausenlos daran und fügen laufend Änderungen oder Erweiterungen ein.


Früher, wie heute, kann man die Bühne jeder Genesis in zwei Räume spalten: In Himmel und Erde, oben und unten, Jenseits und Diesseits, Wissen und Nichtwissen, bewusst und unbewusst. Beide „Orte“ sind jeweils anders „möbliert“. Auf Erden, unten, befindet sich alles sinnlich Fassbare und in den Himmel, oben, kommt alles Geistige. Früher errichteten die Menschen deshalb große Erkenntnisbauten wie Tempel, Altäre, Zikkurate (Turmbau zu Babel) und Kirchen mit hohen Türmen. Zusätzlich wurden Kreuze auf hohe Berge gestellt. Auf diese Weise glaubte man, leichter in den Plan Gottes schauen zu können. Ansonsten hatten sie aber nichts, als die fünf menschlichen Sinne. Das ist nicht viel!


Aber dann begannen sie zu zählen, mehr und mehr, entwarfen Kausalketten und experimentierten. Physiker und Chemiker haben dann so manches Labor in die Luft gejagt, aber sie sind auf diese Weise immer ein Stück weitergekommen. Die Jahre gingen ins Land und die Menschen haben rechnen gelernt. Einer der Gebrüder Physiker, namens Albert Einstein, hat dann eine weltberühmte Formel entdeckt, nämlich E=m c2. Sie besagt:


Alles ist nichts als Energie!


Aber Energie bewegt sich. Immer! Und wenn eine Blume, die ebenfalls nichts als Energie ist, anders aussieht, als ein Elefant, liegt das daran, dass Energie nicht immer auf die gleiche Weise unterwegs ist, nicht die gleiche Gangart hat, sondern sich in jeweils unterschiedlicher, tänzerischer Wellenform bewegt. Bis hinab in die unsichtbare Welt der kleinsten Energieeinheiten bewegt sich jede von ihnen anders. Einstein ist mit dieser Entdeckung berühmt geworden und jedes Kind kennt ihn mit seiner frech herausgestreckten Zunge. Sonne, Mond und Sterne, Pflanze, Tier und Mensch sind nichts als Energie! Alles Solide, „Materielle“, der Boden auf dem wir stehen, unser Besitz, unsere Familien und wir selbst, sind lediglich Energie in Form bestimmter Wellen-Teilchenwolken, die alles andere als fest, sondern vielmehr locker, keinesfalls dicht, sondern wolkig sind. Zumindest sehen technische Apparaturen mit hochsensiblen Detektoren die Welt auf diese Weise und wenn dann auch noch sorgfältig gerechnet wird, ist der Fall in dieser Formel belegt und klar.


Wir Menschen haben aber einen anderen Eindruck. Wir erkennen Farben, Formen, Klang, Geruch und vor allem Gewicht. Das liegt daran, dass unser Gehirn intelligenter und vor allen Dingen kreativer ist, als technische Erkenntnisgeräte. Selbstverständlich nehmen unsere Sinnesorgane, sowie unser Gehirn, ebenfalls die unterschiedlichen Wellenfrequenzen, die verschiedenen „Energieteilchen“ also, wahr, nur wohnt in unseren Neuronen obendrein noch ein David Copperfield, ein Illusionskünstler. Dieser versteht sich in der Kunst, aus elektrischen Impulsen Illusionen von Masse, Form und Farbe zu kreieren. Auf diese Weise erscheint uns die Welt viel fantastischer, als sie sich im Physiklabor zu erkennen gibt. Da verschwinden alle sinnlichen Illusionen und zurück bleibt lediglich reine, bedeutungsneutrale Energie mit unterschiedlichen Wellenlängen. Und das hat Einstein mit seiner weltberühmten Formel ausgedrückt! Trotzdem glauben wir unserem höchst persönlichen Copperfield und trennen Energie in „fest“, materiell und mehr oder weniger sichtbar, sowie immateriell und unsichtbar. Sie unterscheiden sich aber lediglich durch ihr Tanzverhalten. Die eine ist langsamer und vermeintlich „fest“, die andere schnell und flüchtig. Für uns Menschen muss das so sein, denn in jeder Copperfield-Illusion steckt ein „symbolischer Ausdruck“, eine ganz bestimmte Information, die manchmal existenzielle Bedeutung hat. Würden wir innerlich ungerührt, wie ein Physiker im Labor die unterschiedlichen Wellenfrequenzen betrachten, könnten wir uns großen Gefahren aussetzen und ein freilaufender Tiger hätte leichtes Spiel mit uns! Einen Detektor im Labor könnte er aber glatt auffressen. Er würde sich nicht zur Wehr setzen wollen! Copperfield gibt aber jeder Energiewelle eine ganz bestimmte „Persönlichkeit“, sodass es möglich ist, in der Welt von „alles ist lediglich Energie“ die bunte Welt der Erscheinungen zu schauen und außerdem sogar Geschichten darin zu inszenieren.


Ein weiterer Physikbruder von sensationeller Bedeutung ist Max Planck. Er hat nämlich herausgefunden, dass Energie kein unendlich kleiner Einzelgänger, sondern ein Paket ist. Immer kommt es gebündelt und händchenhaltend daher. Sein Name ist „Quant“.


Das Energiequant ist eine ganz bestimmte Portion Potential, das etwas Bestimmtes bewirken kann. Insofern ist das Quant die kleinste Wirkeinheit der Welt. Es ist unspaltbar und daher ewig! Es kann sich nicht in Luft auflösen und außerdem geschieht immer nur dann etwas, wenn es höchstpersönlich als Ganzes dafür gesorgt hat. Da es also ein Paket ist, kann es nicht leise-schleichend wirken, sondern erzeugt stets eine „Ruck“, den sogenannten Quantenruck. Dieser kommt entweder zustande, und wir können einen schweren Schrank, verrücken, und sprachlich sogar mit unserem „Hauruck“ unterstützen, oder aber, nicht. Entweder, wir können zehn € Eintrittsgeld an der Kinokasse zahlen, oder wir bleiben draußen. Es gibt keine minimale Bewegung, keine minimale Veränderung, kein Kleingeld, keine minimale Wirkung, zumindest nicht in der Energiewelt. Diese kleinste „Ruck-Energieeinheit“, ist ein Quant, oder Photon, ein Lichtteil, und es kann einen fundamentalen Ruck bewirken. Es kann ein Elektron so mit seiner Energie dopen, dass dieses im Atom auf eine höhere Umlaufschale springen kann. Dieses erhält dadurch vollkommen andere physikalische und chemische Eigenschaften. Jeder einzelne Quantensprung sorgt für ein jeweils anderes Atom. Am Ende entsteht so das Periodensystem der Elemente. Vermutlich ist das dann auch die kleinstmögliche Veränderung der Welt, der allerkleinste Fortschritt, der sich dann Form in Form am Ende auch in der menschlichen Formenwelt wahrnehmbar zeigt.


Jeder neue Gedanke ein neues Quant?


Ein Elektron kann daher nicht halb springen. Knapp daneben ist auch vorbei. Entweder springt es, oder es springt nicht, und das entspricht stets der Energiemenge eines ganzen Quants, oder eines Photons. Immer!


Alles, die gesamte Energie war von Anfang an da, denn sie ist ja unzerstörbar. Das ist einfach und überschaubar, wie ein Sandkasten für Kinder:


In einem begrenzten Gefäß (Kosmos) mit begrenzter Sandmenge (Energie) geht kein Korn verloren und keines kommt hinzu. Punkt! Max Planck und Albert Einstein gehen nach Hause und haben die ganze Welt erklärt.


Das zu wissen, ist ja ganz schön. Es erklärt aber nicht die Vielfalt des Lebens, auch wenn es nur Illusion ist. Diese Vielfalt besteht nämlich aus einem Spektrum einfacher und zusammengesetzter unterschiedlicher Formen, sodass man ergänzend hinzufügen muss, dass alle Energie in einer Form gebunden ist und die kleinste Form ist das Quant, oder Photon!


Die Gebrüder Biologen und Mediziner haben dann angefangen an einigen dieser Formen, den biologischen nämlich, zu schnippeln, um nachzuschauen, was darin ist. Auf diese Weise haben sie festgestellt, dass es auch unter der Rinde, des Fells und der menschlichen Haut strukturiert und geordnet aussieht. Alle sichtbaren Formen, wie z.B. Pflanze, Mensch und Tier, sind aus kleineren Formen, aus Organen, Zellfasern und Zellen, zusammengesetzt und diese aus anderen Unterformen. Als die Stücke dann zu klein und bald auch unsichtbar wurden, haben sie diesen Prozess gedanklich fortgesetzt. Schon vor Jahrtausenden sind dann in Indien richtig wache Geister auf die Idee des Atomismus gekommen. Sie „wussten“, dass die Teilung der sichtbaren Phänomene bis hinunter zum kleinsten Formteil, dem Atom, fortgesetzt werden kann, obwohl man erst seit wenigen Jahren ein einzelnes von ihnen unter einem modernen Mikroskop „wirklich“ beobachten kann (ist kompliziert, aber möglich!). Alle Genesisversionen sind also spannend und wahr, wenn auch in unvollständige Weise.


Die neuesten, spektakulären Kapitel kommen aber von den „Gebrüdern Astronomen und Astrophysikern“. Sie sammeln Erkenntnisse und Geschichten in einem immer größer werden Erkenntnishimmel. Die Vergrößerung ist durch bessere Teleskope, durch leistungsfähige Computer und vor allem durch eine komplexere Mathematik möglich geworden.


Schauen wir am Abend in einen wolkenfreien Himmel, steht ein Stern steht neben dem anderen. Zwischenräume scheinen minimal. Astronomen sehen diese Himmelkörper differenziert, können Sterne und Planeten auseinanderhalten, beobachten Bewegungen, Wurmlöcher, Schwarze Löcher, Kometen und Sternenstaub und manchmal sogar eine Supernova. Sie teilen den Himmel in Sternbilder, beobachten Sternensysteme, und scheinen sogar die Grenzen der Milchstraße, unserer Heimatgalaxie also, zu sehen und vermutlich auch angrenzende. Sie spekulieren über die Persönlichkeitsmerkmale des Kosmos und somit über das größte Objekt, die größte Form, menschlicher Beobachtung. Denn es ist ein Objekt, nämlich ein in sich geschlossenes. Er ist z. Zt. die allergrößte Form in unserer Vorstellungswelt! Wieso kann man das wissen?


Das haben die Astronomen u.a. an den Bewegungen der Sterne erkannt, bzw. daran, dass sie sich ohne einen Zentralpunkt immer weiter voneinander entfernen. Was das bedeutet, kann man sich an einem Beispiel anschauen: Würde man einen Luftballon mit Punkten bemalen und anschließend aufblasen, wird die Entfernung zwischen den Punkten natürlich immer größer, je mehr Luft in den Ballon kommt. Wurden die Punkte zuvor gleichmäßig verteilt aufgetragen, sind die Entfernungen zwischen diesen auch nach der Dehnung stets gleich. Dem Beobachter erscheinen sie dann aber im Zentrum seines Fokus, wegen der perspektivischen Verkürzung, viel größer, als in den beiden Randbereichen. In Wirklichkeit sind sie aber gleich. Würde man den Luftballon weiterdrehen, könnte man das auch feststellen. Unseren irdischen Standpunkt können wir aber nicht weiterdrehen. Also misst man zunächst die unterschiedlichen Abstände und bemüht anschließend die Mathematik, um sie dann ebenfalls berechnen zu können. Das gelingt aber nur mit einer Funktionsgleichung, die nicht linear, sondern quadratisch, also räumlich ist!


Und dasselbe Phänomen zeigt sich den Astronomen im Kosmos. Man nimmt dies als Beweis für seine (mehr oder weniger runde) Geschlossenheit. Es spielt übrigens keine Rolle, ob wir den Luftballon von außen betrachten, oder ob wir uns in ihn hineinsetzen und das Punktepanorama mit seinen Abständen von dort berechnen.


Gut, wir können den Astronomen glauben, dass unser Kosmos rund wie ein Luftballon, oder zumindest in sich geschlossen und eine Form, ist, aber was danach kommt, weiß niemand. Menschen können aber nichts anderes denken, als: „Danach muss es natürlich weitergehen!“


Sterne am Himmel scheinen fix und ewig, doch ist uns klar, dass sie es nicht sind. Wie alle Formen bewegen sie sich, wurden geboren, leben eine Weile und werden sterben. Nicht anders wird es unserer Galaxie, dem Sonnensystem und uns Menschen ergehen. Natürlich weckt so etwas die Neugier. Wir wollen wissen, wie aus „Nichts?“ plötzlich eine Galaxie und am Ende wir Menschen erscheinen konnten. Und wie sie dann auch wieder verschwinden kann? Energie ist doch ewig!?


Astronomen und Astrophysiker sind in dieser Frage nur unzureichend weitergekommen. Räume und Entfernungen im All sind zu groß für uns, die Zeiträume gigantisch. Die kleineren, sichtbaren irdischen Formen sind auch keine zufriedenstellenden Informationsträger. Aus diesem Grund hat sich eine andere Wissenschaft aufgestellt, um auf vollkommen andere Weise nach Erkenntnissen zu suchen. Ihr Interesse gilt nicht den größten, sowie den irdisch sichtbaren, sondern im Gegenteil, den kleinsten und unsichtbaren Erscheinungen unserer irdisch-menschlichen Beobachtung. Genauer gesagt, sind es die allerkleinsten Teilchen, die manchmal nicht einmal das, sondern lediglich Wellen, oder „Wolken“ sind. Diese Gebrüder schauen nicht in den Himmel und nicht in Steinzeithöhlen, sondern in die kleinsten Winkel der Erde, in ihre allerkleinsten Objekte und Formen. Sie schauen in Atome und ihre Bestandteile, die subatomaren Teilchen!


Es sind die Physiker, genauer die Quantenphysiker, die das tun und allen voran Max Planck, der die Vermutung der alten Inder wohl noch einmal etwas gründlicher aufgreifen wollte. Diese haben unsere Welt gedanklich in immer kleinere Stücke gespalten und sind am Ende beim kleinsten Baustein des Lebens, dem Atom, gelandet. Das hat Max Planck aber nicht gereicht. Er hat auch das Atom zerlegt und die subatomaren „Teilchen“ entdeckt. Eines von ihnen ist das Elektron und die Zahl seiner Kollegen ist momentan noch an einer Hand abzuzählen. Sie sind die Protagonisten der Quantenphysik. Im Labor stehen sie unter Beobachtung der Wissenschaftler. Sie wollen wissen, wie sie sich verhalten. Die Hoffnung ist, auf diese Weise den Universalschlüssel der Welt zu finden. Zwar bezeichnen sie sie als subatomare „Teilchen“, „Quantenteilchen“, tatsächlich sind es aber Wellen, Wolken, und die können sogar denken!


In einem Experiment, dem Doppelspaltexperiment, zeigen diese „Quantenphänomene“ (mal als Teilchen und mal als Wolke), dass sie auf Beobachtung durch Menschen, oder eine Apparatur, reagieren. Sie ändern dann ihr unentschlossenes und wolkiges Verhalten, um sich zusammenzuziehen und ordentlich wie ein Teilchen in eine Richtung zu marschieren, nämlich durch einen von zwei Spalten. Sind sie eine unbeobachtete Wolke, benutzen sie beide Schlitze gleichzeitig und hinterlassen wolkentypische Spuren auf einer Projektionswand. Was heißt das?


Dieser Wolken-Teilchenzwitter, oder das Quantenphänomen, muss kausal denken können! Es reagiert bewusst nach der Devise: „Wenn du, Physiker, dieses tust, dann mach ich jenes.“ Auf diese Weise ist es mal Teilchen und mal Wellenwolke und es scheint, dass es mitbekommt, wenn jemand sein Wolkenleben beobachtet! Naheliegend, dass Kommunikation zwischen der Apparatur, oder dem Beobachter, und der Energiewolke stattfindet, denn sie reagiert auf ihn, indem sie sich verändert! Alles ist Energie und dann ist Kommunikation auch nichts als genau das, nämlich Energie! Sie kann Formen hervorbringen und Informationen von Form zu Form tragen!


Anders, als in Form gebrachte des Senders, z.B. des Physikers, ist Kommunikation dagegen eine auf Reise geschickte, von Sender zu Empfänger, von Form zu Form, von Physiker zu Teilchen. Der Empfänger, das subatomare Teilchen, ist seinerseits auch nichts als Energie, nämlich, wie der Sender, der Physiker, eine in Form gebrachte. Kurz:


Zwei Formen, Mensch und Teilchen, kommunizieren, indem sie (wechselseitig!) Energie von Sender zu Empfänger verschicken und dann auf typische Weise darauf reagieren. Der Empfänger „versteht“ die Information und regiert darauf. Die Wolke zieht sich zusammen und wird zum Teilchen. Gewinnt ein Lottospieler eine Million Euro, kauft er sich eine Villa! Beide, Lottospieler und subatomares Teilchen, müssen wissen, was sie tun, denn sie können ihr Verhalten je nach Information ändern. In beiden Fällen ist ein Potentialgewinn (Energie, Euro) Ursache der Verhaltensänderung.


Es geht aber noch weiter.


Energie ist abgepackt, in Quanten portioniert. Das gilt natürlich auch für Informationsenergie. Auch sie ist quantisiert. Am Ende kommt diese Quantisierung ebenfalls in der menschlichen Sprache an. Auch sie ist in Buchstaben, Silben, Wörter und Sätze getaktet. Das kleinste Informationsteilchen auf Quantenebene ist das Informationsquant. Es ist wie ein Buchstabe in der menschlichen Sprache. Die Energiemenge einer aufmerksamen Beobachtung, ein Spezialgedanke quasi, ist vermutlich eine ganz bestimmte kleinste Energiemenge oder „Informationsbuchstabe“, der eine Teilchenwolke, die an sich in unablässiger Drehung ist (geschlossener Kosmos!), veranlasst, sich ein Teilchenkleid anzuziehen. Vielleicht ist der Informationsinhalt dieses Quantenbuchstaben ein simples „Stopp“. Die Wolke versteht und reagiert wie ein Soldat. Das ist der „Quanteneffekt“ im Doppelspaltversuch!!!


Es muss daher „Einwohner“ in der menschlichen Großform geben, eine unserer Unterformen also, die die Sprache der subatomaren Teilchen verstehen und in einfühlsamer Weise mit ihnen „sprechen“ kann. Vielleicht ist dieser Einwohner sogar namentlich bekannt.


Der Physiker Peter Higgs hat ihn einst berechnet und vorhergesagt. Vermutlich hat man ihn vor kurzem auch entdeckt. Sein Name ist Boson. Er ist ein Schwergewicht und macht sich überall in unserem Leben massiv bemerkbar. Je nach Gedankenlage nimmt er entsprechende Teilchen in den Schwitzkasten, macht sie schwer, materiell, und sie können nicht mehr in Lichtgeschwindigkeit abhauen. Und wenn sie das nicht mehr können, verhalten sie sich natürlich anders. Klar!


Dann ist es nicht mehr weit zu vermuten, dass die Physiker im Labor einen der Ureinwohner ihres Formstaates, ihres Körpers, sowie des Bewusstseins, vielleicht ein Boson, losschicken kann, um ein Teilchen im Doppelspaltversuch zu zwingen, dieses an die Hand zu nehmen, um schwerer, teilchenähnlicher, zu sein. Das ist elementare Basiskommunikation und der Beginn des Lebens.


Nur die Großform, der Mensch und Physiker, versteht dieses Drama nicht, weil das Gespräch auf Quantenebene von Form zu Form geführt wird. Für ihn hat das Ganze Ähnlichkeit mit dem Eindruck, den wir alle haben, wenn wir im Café eines Hochhauses mit Aussicht auf einen Platz sitzen. Da wimmelt auch alles scheinbar beliebig durcheinander. Menschen sind wie Ameisen. Sie laufen scheinbar bewusstlos und beliebig vom einen ans andere Ende des Platzes, manche drehen sich plötzlich auf dem Absatz um, und laufen in die entgegen gesetzte Richtung. Andere bleiben stehen, und wieder andere gesellen sich hinzu, um nach einer Weile wieder in verschiedene Richtungen auseinander zu wimmeln. Auch wenn es nicht so aussieht, wissen wir in diesem Fall doch, dass die Platz-Wimmler wissen, was sie tun. Ameisen mit Sicherheit auch!


Alles ist Energie und die ist abgepackt, ist in Quanten quantisiert. Nicht lediglich Formen sind quantisiert, sondern auch Informationen. Zeit ist ebenfalls getaktet. Alle 3 Sekunden verändert sich unser Gehirn und mit ihm unsere Welt. Informationsquanten liegen aber nicht als Vorratspackung still und unbeweglich wie Mehltüten im Regal, sondern sind in ständiger Bewegung und Umlauf. Es wäre daher ein wenig treffender, statt von Informationsquanten, viel mehr von dauerndem tänzerischem Informationstakt zu sprechen. Das Leben ist „getaktet“ und marschiert im Gleichtakt, und von Takt versteht Form in Form am Ende sogar die Großform Mensch etwas, denn darauf reagiert sie.


Musik und Tanz sind kunstvoll aneinander gereihte Taktinformationen, auf die unser ganzer Körper, und nicht nur das Tanzbein, reagiert. Manche Taktkompositionen sind besonders schön und können sogar „Gänsehaut“ auslösen. Man sagt „er hat Musik im Blut“, wenn ein Mensch es in ganz besonderer Weise versteht, Taktinformationen aus der Welt der kleinsten Formen in der sinnlichen Welt des Menschen auszudrücken. Mit dieser Analogie ist man schon nah an der Wahrheit, denn sie haben die Musik wahrscheinlich in ihren Photonen, auch in denen, des Blutes. Vor allem haben sie diese in den Ohren, der Haut, sowie in Händen und Füßen.


Und dann kommt ein Dolmetscher ins Spiel, unser Copperfield. Er versteht die Sprache der Quanten, sowie die, der getakteten Informationen. Gleich übersetzt er sie von Form zu Form, von Atom zu Molekül zu Zelle zu Sinnesorgan und am Ende zu unseren Neuronen und zu unserem bewussten Geist. Dieser verschickt diese getakteten Informationen zu Taktempfängern der Muskeln und lässt sie im Takt ruckeln und zuckeln. Haben wir einen guten Quantentaktübersetzer, einen gut ausgebildeten Copperfield, sind wir musikalisch. Er versteht es, von Form zu Form aufwärts bis zu uns als Mensch, immer das entsprechende Übersetzungsprogramm zur Verfügung zu stellen und so den getakteten Informationsfluss von ganz unten, bis nach oben, von Unterform zur nächsten Großform, zu gewährleisten.


Die Quantenphysiker haben in den kleinsten Kammern der Erde, die so klein sind, dass man sie nicht mit bloßem Auge sehen kann, nach Hinweisen gesucht, die eine Erklärung der Welt ermöglichen sollte. Plan war, das kleinste „Bausteinchen“ des Lebens zu finden. Und was haben sie gefunden? Eine Wolke die denkt und tanzen kann!


Das ist ein Problem, denn wenn Physiker experimentieren, rechnen, analysieren und Computer mit ins Boot holen, müssen alle Beteiligten der Beobachtung stillstehen und sich anschauen lassen. Das tun die kleinen Teilchen aber nicht und außerdem verkleiden sich auch noch. Sie sind beweglich und wandelbar, besonders, wenn wir sie erkennen wollen. Wenn diese „Miniteile“, die kleinsten Formen also, denken, wir selbst ja ebenfalls, denkt dann auch das Universum? Klar, was sonst!


Glaubt man den Mythen über Einstein, hat er seine Studenten, die mit neuen Formelideen zu ihm kamen, gelegentlich mit der Bemerkung „oh, wie unschön“ abgeschmettert und „nach Hause geschickt“.


Schön müssen die Genesiserkenntnisse also auch noch sein, wenn sie sich universeller Wahrheit nähern wollen. Auch das trifft bei Laien auf Zustimmung. Wir alle lieben sie und reagieren oft mit Gänsehaut und Tränenflüssigkeit! Wer schön sein will, muss denken, entscheiden, wählen können und nichts der Beliebigkeit überlassen. Das ist beim Menschen wie im ganzen Universum, sowie im kleinsten Teil von ihm, der Fall! Alles ist Energie, Information und Intelligenz, die nach Schönheit sucht! Und wenn etwas schön ist, ist es auch wahr. Was haben wir damit gewonnen?


Wenn alles unzerstörbare Energie ist, nichts verloren geht und logischerweise nichts hinzukommt, ist alles immer schon dagewesen! Seit der Entstehung des Universums vor für uns unendlicher Zeit ist niemand „von uns gegangen“ und niemand hat sich uns angeschlossen! Die zentrale Frage lautet daher: „Wieso schaltet sich das Leben gelegentlich von unsichtbar auf sichtbar?“ Warum wird aus einer Wolke ein Teilchen, wenn man sie beobachtet? Warum sterben Formen und werden wiedergeboren? Wie „entsteht“? und „geht“? ein Kosmos, bzw. ein Mensch?


Das sind große Fragen und diejenigen, die sich rund um die Uhr damit beschäftigen, machen Entdeckungen und gewinnen Erkenntnisse, die sie in eine mehr oder weniger komplizierte Genesis für Fortgeschrittene schreiben. Es sind die Wissenschafts-Profis, die dies tun, aber ihre Sprache ist für die meisten eine Fremdsprache. Vor allem der Physiker spricht mit Postulaten, unheimlichen Zahlen, Formeln, Grundsätzen, komplizierten Definitionen und Rechenoperationen, und ist für viele nicht zu verstehen. Sie sehen in seinen Erkenntnissen und Erklärungen eher magische Zauberformeln aus einer fremden Kultur, Zivilisation und Zeit. Dennoch findet sich manchmal ein besonders intelligenter und kompetenter Übersetzer. Er versteht es, dem Menschen namens „Jedermann“, diese Zauberwelt ein wenig verständlicher zu machen. Dann kann auch das „gemeine Volk“ darüber nachdenken und spekulieren. Dafür müssen wir ihm dankbar sein, denn einfach ist immer ganz besonders schwer! Aber jetzt sind die kompliziert verschlüsselten Beobachtungen und Entdeckungen selbst für nicht Eingeweihte ein wenig zu verstehen. Gleich wird dieser übermütig und kreiert ebenfalls eine Genesis, eine:


Genesis für Anfänger


Und dann denkt auch eine „Geschwester“ Jederfrau einmal nach.


Es war einmal eine Kompanie gut ausgestatteter Kindern. Die Uniformen bestanden aus Gummistiefeln, wasserfester Sandkleidung und die Jacken hatten eine Kapuze, falls es regnen sollte. Bewaffnet waren sie mit Eimer, Schaufel, Rechen und diversen Formen. Dann legten sie los und taten, was man mit Sand tut, das, wozu man diesen Kasten überhaupt gebaut und angelegt hat. Sie gestalteten den Sand, gaben ihm portionsweise, sandkornweise, quantenweise, diverse Formen, buddelten Löcher, bauten Sandburgen und beschossen sich mit Sand, wenn es Übermut und Interessenkonflikte gab. Am Ende waren sie fertig, trampelten mit viel Freude oder Wut auf alles Geformte ein und machten es wieder dem Sandboden gleich. Der nächste Regenguss sorgte für die gründliche Bereinigung aller Formen, Berge und Löcher. Alles war, wie zuvor: Nichts als Sand. Ein Sand-Tag ging zu Ende! Einstein hat recht und streckt die Zunge raus! Alles ist Sand! Der GROSSE Denker der Welt war einst in derselben Situation. Er stand vor einem Kosmos-Kasten, der nicht mit Sandkörnern, sondern mit Energiequanten befüllt war. Alles war friedlich, formlos und ruhig. Nichts als Energiewolken soweit das Auge reichte. Bei sich trug er einen Eimer mit vielen Formen. Nach einer Weile hat er diesen ausgekippt und den Inhalt gleichmäßig in dem Wolkenmeer verteilt. Anders, als die der Kinder, sind seine aber unsichtbar. Zu sehen ist nur die, wie von Geisterhand typisch geformte, oder kristallisierte, Struktur als Mensch, Baum oder als Sonne. Seine Formen sind also eher Ideen, Optionen, und keine sichtbaren Kunststoffhülsen. Dennoch sie sind „fest“ und unveränderlich, wie der himmelblaue Seestern eines Kindes. Außerdem ist ihre Stückzahl begrenzt, endlich, denn der Kosmos ist geschlossen und daher ebenfalls irgendwo zu Ende, und dann ist aller Wolkensand geformt! Doch wer formt die kosmischen Formen? Wo sind die Kinder?


Die hat der GROSSE Bildhauer der Formen in seiner persönlichen Büchse! Sie sind quasi ein Teil von ihm selbst. Vermutlich hat er erst einmal gezögert, diese zu öffnen. Er wusste, was dann los sein wird! Denn die Formkinder (z.B. Moleküle, Bäume, oder Menschen) waren in keiner einfachen Büchse, sondern es war eine, die man lieber Hölle nennen möchte. Er hatte also allen Grund, diese noch eine Weile unter Verschluss zu halten. Dann gab er sich aber doch einen Ruck, einen Quantenruck, und hat den Deckel angehoben. Ewige Ruhe ist ja sinnlos. Er hat die vielen Kinder, die individuellen Formkünstler, die Seelen, also, ebenfalls in den Kosmos gekippt und so Energie, Formoption und Former, zusammengebracht. Jetzt konnten sie, wie er selbst, auch Formen zustande bringen und Energiewolken ein Aussehen geben. Dazu mussten sie einfach nur denken. Alle Gedanken „materialisieren“ sich nämlich und machen aus Energiewolken Teilchen.


Menschen beginnen gleich bei der Zeugung damit. Unablässig haben wir im Körper unserer Mutter gedacht, haben Energiewolken in Teilchen verwandelt, um daraus Zellen und Organe zu bilden. Nicht alle Gedanken sind ideal, sondern werden zu krummen Nasen und langen Fingern. Andere sorgen für Gesundheit und Schönheit, am Ende für Glück und Erfolg. Ein Leben lang formen wir denkend Körper und Schicksal, setzen einen Doppelspaltversuch nach dem anderen in Gang, um unsere persönliche Information sichtbar zu machen. Mit diesem sichtbaren Ausdruck ziehen wir dann, die zu uns passenden Umstände und Menschen, ins Leben. Auch außerhalb des Körpers materialisieren, formen, wir denkend Energie. Wie ER selbst, können und wollen wir aber nur ausdrücken, materialisieren, was wir selbst sind, wollen der jeweiligen Energie unseren Stempel aufdrücken. Wir stimulieren nur Energie, die zu uns passt!


Es kann daher kein „sündiges“ Photon Unterform für einen Heiligen sein. Alle zusammen sind, wie die Großform, Gesinnungsgenossen! Sonst stimmt der Ausdruck nicht. Der Quantenphysiker kann demnach nur, eine naturwissenschaftlich interessierte Energiewolken im Labor, zum Teilchen machen. Literaturfreunde werden ihn ignorieren!


Dreimal unsichtbar macht einmal sichtbar, aber vergänglich! Gleich rieselt die Sanduhr, sobald die dynamischen drei (Energie, Form und Former) sich getroffen haben. Dann ist es aus mit der langweiligen, dunklen Ewigkeit. Sie wird zur hellen, aufregenden, aber rieselnden Endlichkeit. Die ist interessant und macht Spaß! Alle Formen haben einen Former, einen Denker, der die Form denkend zusammenhält und zu einem „Teilchen“ macht. Jede ist einzigartig, auch das Photon. Keine löst sich auf, wenn sie Teil einer größeren wird. Sie behält auch die Individualität, die nach maximal authentischem Ausdruck sucht.


Es gibt aber nicht nur Sünder und Heilige in unserem Kosmos, sondern auch jede Menge andere Persönlichkeiten. Sie alle leben zusammen und haben sich nicht immer lieb, oder sind tolerant und gut sozialisiert, sondern streiten und kämpfen, stehlen und morden. Auf diese Weise entstehen dramatische Geschichten, die ebenfalls gezeigt werden wollen. Es sind Atomgeschichten, Zelldramen und Apfelbaumkomödien, Warteschlangenepisoden und Liebesschnulzen. Der ganze Kosmos ist voll davon, nein, er IST eine einzige große Geschichte mit fast unendlich vielen Kapiteln.


Der GROSSE Denker und Bildhauer, ist also eher ein exzellenter Dramaturg und Drehbuchautor. Alle seine Formen sind Schauspieler und Teil seiner Inszenierung. Jetzt müssen sich die Physiker im Labor nicht mehr wundern, wenn Wolken unter Beobachtung zum Teilchen werden. Nun wissen sie, warum sie es tun: Sie wollen Theater machen! Alle zusammen sind sie nichts als Rampensäue!


Wie müssen wir uns das vorstellen, wenn Energie nach Ausdruck sucht und zum Teichen wird? Alles ist nichts, als Energie, egal, ob Wolke oder Gedanke. Wenn die zwei zusammenkommen, bilden sie eine Summe. Eine Summe ist mehr, als jedes seiner Einzelteile. Ein Teilchen im Labor ist dann die Summe aus Wolke und Gedanke. Vermutlich ist ein Gedanke ein auf Reisen geschicktes Quant, das die Wolke energiehungrig auffrisst, um dadurch zum Teilchen zu werden.


Wird ein Kind geboren und erblickt das Licht der Welt, atmet es gleich kräftig ein. Dieses Phänomen beobachtet man allerdings eher bei Mädchen, die sich offensichtlich auch von allergrößten Schmerzen bei der Geburt nicht irritieren lassen und zunächst schauen, was geht! Jungen sind in dem Moment derart empört über die Zumutung der Geburtsschmerzen, dass sie schreien, als ginge die Welt unter. Beide Varianten haben einen wichtigen Effekt: Sie füllen die zuvor luftleeren Lungenbläschen mit Atemluft. Das dient den Geburtshelfern als gutes Indiz für die Lebenstüchtigkeit des neuen Erdenbürgers. Den Mädchen fällt erst später auf, dass hier nichts weiter los ist, und holen nach ca. 1 Stunde den Urschrei nach! Doch diese erste, die Lungen füllende „Schnappatmung“ müssen wir uns vorstellen, wenn eine Energiewolke einen Gedanken „einatmet“.


Alle Former, ob Atom oder Mensch, sind zwar ewig, aber der sichtbare Zustand, ihr Ausdruck, ist nicht wirklich fest in eigener Hand. Er verändert sich, um eines Tages ebenfalls wieder in die Unsichtbarkeit, Dunkelheit, abzutauchen und dem Sandboden gleichgemacht zu werden. Unablässig atmen und denken wir, ob wir wollen oder nicht. Bald trennen sich Form, Energie und Seele wieder, auch ohne unsere Zustimmung. Die Energie bleibt im Kasten, die Formen kommen in den Sack, die Kinder in die berühmt berüchtigte Höllendose, oder vielleicht in den Himmel?


Das Licht geht aus. Ein kosmischer Tag geht zu Ende.


Die Welt ist ein Raum voller Formen in allen möglichen Größen. Die größte ist der Kosmos selbst, die kleinste ist nur noch in einer mathematischen Formel identifizierbar. Die Wissenschaft postuliert den geschlossenen Kosmos mit einer ausgeglichenen Energiebilanz, die ein Nullsummenspiel ergeben muss. Alle Formen können denken, haben einen intelligenten Former, eine „Seele“, die sie aus Energie formt.


Die vermeintliche „Bewusstlosigkeit toter Materie“, ist also Vergangenheit. Aber was denken die kleinsten Formen, die winzigen „Lebenssteinchen“? Natürlich kann man sie nicht fragen und deshalb können wir es auch nicht wissen. Aber wir können nachdenken und analog spekulieren. Wir selbst sind ja auch ein „Lebenssteinchen“, allerdings ein relativ großes. Aber egal!


Wie es scheint kann alles im Himmel und auf Erden denken. Demnach sind wir alle, wie ER selbst, denkende Formbewohner, die sich selbst erhalten und andere bei ihrem Job unterstützen. Das kann doch nur bedeuten, dass wir alle an einem Strang ziehen, damit es funktionieren kann, wir quasi ein Team sind. Alles fügt sich harmonisch ineinander, ist am Ende ein Nullsummenspiel, eine stabile Funktionseinheit, eine Wirkeinheit, eine optimale Gleichverteilung aller Kräfte. Dazu müssen wir uns untereinander verständigen und austauschen, denn alles ändert sich unablässig auf dramatische Weise. Auch Formgeschichten und Schicksale greifen ineinander. Das ist offensichtlich auch der Fall, sonst gäbe es uns nicht. Was würde aus uns Menschen, wenn unsere Körperzellen, sowie die Moleküle und Atome, nicht mitdenken und ganzheitlich, kosmisch, handeln würden? Lediglich der Physiker weiß nicht, was der Inhalt dieser Kommunikation im Detail ist, wenn sich also die Formen untereinander austauschen.


Aber, das kann doch nicht so schwer sein, wir sind doch alle SEINE Formkinder, SEINE Seelen, und haben vielleicht nicht dieselbe Sprache, aber dennoch dieselbe Denke. Ist doch logisch! Wir haben damit kein Kommunikations-, sondern ein wissenschaftliches Sprach-und Übersetzungsproblem. Vor allen Dingen haben wir kein Denkproblem. Alle denken und jeder denkt wie die anderen, nämlich irdisch, bzw. kosmisch. Würde irgendjemand oder „irgendetwas?“ anders, als auf diese Weise, denken, wäre er/es ein Alien und käme von einem anderen Stern, bzw. aus einem anderen Kosmos. Quanten, Teilchen, Wellen, Steine, Wasser, Feuer, Pflanzen, Tiere und Menschen können nur auf diesem Planeten und im All mit den vielen Sternen existieren, wenn sie irdisch/kosmisch denken, sonst würden sie angegriffen wie ein Fremdkörper!


Was sind kosmische Gedanken?


Horchen wir dazu einmal in uns hinein.


Auch der Mensch ist kein Alien, sondern ein integrierter Mitdenker. Der kleinste Denker ist das Photon, das Lichtquant. Dabei ist es eigentlich ein Grenzgänger, wenn man seine Beweglichkeit betrachtet. Es hält zwar, ebenso wie jede größere Form, Energie zusammen und ist die kleinste Form überhaupt, hat ein bestimmtes Potential, kann bestimmte, fundamentale Prozesse bewirken und ist eine unteilbare Wirkeinheit. Dennoch ist es quasi auch „nicht Form“, also „masselos“ und kann sich von daher mit Lichtgeschwindigkeit bewegen. Masse, d.h. Form, kann das nicht! Doch sobald sich ein Photon mit jemandem verbindet, entsteht eine richtige Form, eine mit Masse also, und die ist nicht mehr so beweglich und jede weitere Verbindung bringt zusätzliche Schwere und stationäre Unbeweglichkeit. Am Ende ist die Form so lahm wie ein Mensch, oder so unbeweglich wie ein Baum. Wenn sich Kinder an die Hand nehmen, eine Kette bilden und zusammen loslaufen, werden sie ebenfalls umso langsamer, je länger die Kette ist. Analog vergrößert sich die „Schwerkraft“, je mehr Photonen sich in die jeweiligen Atome reinboxen. Und so funktioniert vermutlich auch unser Copperfield: Je mehr bestimmte Teilchenimpulse aus einer Form in die Neuronen gelangen, umso mehr simuliert er Härte und Schwere!


Vor der Formung war alle Energie ein Photonenwolkenmeer. Dann hat sie JEMAND „angeschaut“ und sie haben sich zusammengezogen, wie die Teilchen im Doppelspaltversuch. Das bedeutet, Aufmerksamkeit ist der Anfang aller Formen und das Ende der unentschlossenen Energiewolke. Dieses (Quanten) Phänomen existiert in allen Formen, sodass jede, auch die menschliche, von Aufmerksamkeit lebt! Sie lebt aber nicht nur vom einmaligen Blickkontakt, sondern ihr laufender Betrieb ist ein Leben lang davon abhängig. Reißt der Kontakt ab, gehen die Lichter aus. Das Teilchen wird wieder zur Wolke. Die Formung ist also nie abgeschlossen, sondern ein lebenslanger Prozess.


Besonders deutlich wird das am Verhalten der Kinder. Unermüdlich fordern sie diese ein. „Mama guck mal! Mama guck mal!“, und kein Kind kann sich ohne diese gut entwickeln, oder, solide in die menschliche Form einnisten, oder eine gefestigte Persönlichkeit werden. Milch alleine reicht halt nicht! Pausenlos agieren sie, lachen und kichern, locken mit ihren unglaublich präsenten Augen, witzigen und kreativen Ideen und verstehen sich in der Kunst, unsere liebevollen Blicke auf sich zu lenken. Sie lassen sich viel zu diesem Zweck einfallen. Doch wenn nichts fruchtet, werden sie unangenehm: Es geht um sein oder nicht sein, um Teilchen oder Wolke! Dann schreien und trampeln sie, sind bockig, stur und penetrant, eine Krankheit löst die andere ab. Wenn das auch nicht reicht, sterben sie und ziehen sich in ihre Baby-Seelen-Wolke zurück.


Und die Erwachsenen sind eitel oder schrill, imponieren und übertreiben, um Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Pflanzen investieren viel Energie in üppige Formen und Farben. Wir alle kennen Menschen mit „grünem Daumen“. Man kann vermuten, dass sie besser, als andere, „wissen“, was die Pflanze neben Wasser und Licht außerdem braucht. Sie unterscheiden sich aber lediglich dadurch von Menschen mit „unfruchtbarem Daumen“, dass sie ihren Pflanzenschützlingen viel mehr Aufmerksamkeit schenken. Sie genießen in vollen Zügen die herrlichen Dürfte, freuen sich über jedes neue Blatt und manch einer spricht sogar mit ihnen, zumindest gedanklich. Allzu unromantische, rationale, „gottlose“ Pragmatiker werden ihren üppigen Ausdruck aber lediglich als, mehr oder weniger erfolgreiche, Überlebensmechanismen identifizieren, welche potentielle Bestäuber (Bienen) anlocken sollen. Die Größe der Bäume hat dann ausschließlich Verdrängungsfunktion, damit niemand den freien Zugang zum Licht versperrt. Das erinnert an Darwins Theorie vom „survival of the fittest“ und die ist, wie wir wissen, längst ein Auslaufmodell im Sortiment der ewigen Erkenntnisversuche. Die Biene würde auch kommen, wenn die Blüte Gestank verbreitet, denn sie will leben und dazu braucht sie Nahrung. Aasfresser lassen sich auch nicht vom Gestank abschrecken! Geruch in allen Facetten ist ohnehin nichts als eine formtypische Interpretation bestimmter Teilchenfrequenzen. Jede Form hat einen anderen Copperfield. Die größten Bäume sind nicht selten Solitäre, die seit Jahrzehnten, oder sogar seit Jahrhunderten in alten Parkanlagen stehen, niemals einen Lichtkonkurrenten neben sich hatten, aber von vielen Parkbesuchern in ihrer Schönheit bewundert werden. Nein, entscheidend ist die Fülle, die Üppigkeit, die über das existenzielle Maß hinausgeht! Jedes Übermaß, sei es ein quirliges (vor allem ein hyperaktives) Kind, üppig gestaltete Pflanzen, Tiere mit gigantischen Imponier-Werkzeugen, wie völlig übertriebene und eher hinderliche und gar dysfunktionale Geweihe, rote Farben etc., dienen lediglich der Beschaffung des fundamentalen Lebenssaftes: Der Aufmerksamkeit!


Sehr große Menschen sind meist ganz besonders schüchtern und man muss vermuten, dass sie über die schiere Größe hinaus ehr wenig Ideen haben, oder zu sensibel und vorsichtig sind, mit ihrem „Geschirr zu klappern“, um auf andere Weise Aufmerksamkeit zu erregen. Größe ist dann die einzige Möglichkeit, sich diese (unbewusst) zu sichern.


Wird einer Form die Aufmerksamkeit verweigert, verkümmert sie, löst sich auf, stirbt und wird zur Wolke, die auf Standby im Himmel schwebt. Kinder helfen sich häufig selbst über ein Aufmerksamkeitsdefizit hinweg, indem sie sich selbst die lebensnotwendige Zuwendung schenken. Mit geistesabwesendem Blick stecken sie sich den Daumen in den Mund (er ist der Repräsentant der Gesamtpersönlichkeit, des Ich), weisen damit auf sich und sind mit ihrer Aufmerksamkeit ganz bei sich selbst! Mit dem Daumen füttern sie sich selbst mit Aufmerksamkeitsnahrung (Doppelspaltversuch). Aufmerksamkeit macht und erhält Formen, auch Kinder! Sie formt in-, und extern. Jeder Gedanke wirkt und bewirkt Formales. Auch wenn die Wirkung nicht immer ideal ist, so ist sie doch immer „auf dem Weg der Besserung“. Das Motiv, sei es Neugier (Physiklabor), Interesse oder Liebe (Eltern, Tier- und Blumenfreund), sowie Leid (Daumen im Mund) ist unbedeutend. Wachheit wirkt immer! Das ist wie Meditation, oder Gebet!


Und dann sind Formen an sich zwar gleich, Atom ist Atom, Katze ist Katze, Mensch ist Mensch, aber sie sind auch verschieden. Alle Formen des Kosmos gibt es in zwei Ausführungen, männlich und weiblich, elektrisch positiv und negativ, biologisch basisch und sauer. Und so denken sie auch! Aber was ist der Kosmos selbst? Wie denkt er?


Jede der beiden Formvarianten hat eine eigene, typische Denkweise und wenn sie sich mit einer Form des anderen Typs verbindet, bedeutet das für beide einen erheblichen Potentialgewinn. Er äußert sich in Neutralität, Sättigung, Entspannung und Zufriedenheit und in der Verdopplung des nun gemeinsamen Wissens und größeren Handlungsrepertoires. Von daher ist dieser Bindungshunger, Anziehung, oder „Magnetismus“, wohl das große Hauptmotiv aller Formen, sich mit entgegengesetzten Artgenossen der gleichen Form „als Paar zu verbinden“.


Keine Form lebt allein, sondern ist stets in eine Großform eingebunden. Alle sind aus Unterformen zusammengesetzt. Die einzige Ausnahme ist das Photon. Jede einzelne verfügt über Spezialwissen. Das bedeutet, dass sie sich nicht auflöst, wenn sie Bestandteil einer größeren wird. Das wäre auch fatal, weil ihre Intelligenz und ihr höchstpersönliches Formbauwissen ja für den Aufbau der größeren konstruktiv unabdingbar ist, und zwar mindestens ebenso, wie die Schraube, die den Kronleuchter an der Zimmerdecke hält.


Alle sichtbaren oder physikalisch, sowie mathematisch, irgendwie identifizierbaren Formen sind Träger ganz bestimmter Informationen. Wir bezeichnen sie gerne als Eigenschaften, manchmal auch als Werte, und meinen damit im menschlichen Formbereich z.B. Angst, Treue, Mütterlichkeit, oder Loyalität etc.


Formen verbinden sich mit anderen. Dieser Verbund ist nicht beliebig und jede weiß, mit wem sie eine Verbindung eingehen kann, und mit wem lieber nicht! Chemiker und Physiker schreiben zum Leidwesen der Schüler dicke Abhandlungen über das „Sozialverhalten und Familienleben“ diverser Atome und Moleküle. Ihr Liebesleben ist also keineswegs beliebig, sondern läuft nach festen Regeln ab. Kleinste Unionen müssen so beschaffen sein, dass sie als solides Bündnis das „Gerüst“ für die nächst größeren Formen ermöglichen, um ihre Morphologie zu stützen. Diese müssen bereits im subsubsubatomaren und atomaren Bereich präzise von statten gehen, um im physikalisch-chemischen Bereich weiter nach festen Regeln ablaufen zu können und im biologischen für den Menschen sogar sichtbar zu sein. Beim Menschen selbst erreicht dieses Wissen die höchste Stufe der Kompliziertheit. Wichtig ist folgendes: Die Form weiß von alleine, wie gebaut werden muss. Sie „kristallisiert“ von selbst, wenn man sie lässt. Kein Mensch wird behaupten können, die Moleküle seines Körpers selbst gebaut zu haben. Dennoch hat er ein Mitspracherecht und darf die Form individuell gestalten. Wir dürfen ja auch die Tapete in unserer Mietwohnung selbst aussuchen. Das stößt allerdings an Grenzen. Sollte sich ein Mensch einmal entschließen, Marathonläufer zu werden, wird er ein angemessenes Trainingspensum auf sich nehmen, um die „Baufirma“ des Körpers zu ermuntern, die Laufmuskulatur zu verstärken. Im Rahmen der „Menschenformmöglichkeiten“ werden die Muskeln diesem Wunsch nachgehen und die Muskelleistung und den entsprechenden Stoffwechsel steigern. Sollte er außerdem den Wunsch hegen, die Marathonstrecke mit Tempo 100km/h zurücklegen zu wollen, wird ihm die menschliche Baufirma den Stinkefinger zeigen und erklären, dass er sich dazu eine andere Form, die, des Geparden vielleicht, hätte aussuchen müssen. Konstruktion ist Formwissen!


Die Einteilung der Welt in „materiell, sichtbar, fest und unveränderlich“, sowie „vital, aber unsichtbar und in unablässiger Veränderung und Bewegung“ ist eigentlich nicht falsch, nur ist es genau umgekehrt wirklich richtig. Die Vielfalt der unsichtbaren Formoptionen ist endlich und unabänderlich, fix und fest, d.h. ewig. Sie liegen als Möglichkeit, für uns Menschen nicht einzusehen, im „Energiekasten des Kosmos“. Und das schon immer! Die erkennbaren und vermeintlich „materiell“ erscheinenden Formen, die als „fest“ eingeschätzten Lebensphänomene, also, sind aber in Wirklichkeit immateriell. Sie verändern sich unablässig, sind wolkig-locker und sterben zu gegebener Zeit. Sie werden, ebenso wie die Seesterne und Eistüten der Kinder, am Ende platt getrampelt und dem Sandboden gleichgemacht. Unsichtbares ist ewig und „fest“, Sichtbares kommt und geht!


Kosmisches Denken bedeutet auch, um seine eigene Formgrenze zu wissen. Jede hat mehr oder weniger bewusste Kenntnis davon, zu welcher Sorte sie gehört und weiß, wie sie sich im Kontext mit anderen auf typische Weise zu verhalten hat. Man könnte sagen: Jede Form hat „Selbstbewusstsein“. Beim Kontakt zu anderen Formen verbinden sich Selbstbewusstsein und individuelle Information. Sie lassen ein klares, und dennoch flexibles Verhaltensmuster entstehen. Das durchzeiht alle Formen, wird aber ganz besonders deutlich bei den biologischen. Pflanzen sind in der Lage, sich in ihrem Wachstum nach dem Stand der Sonne zu richten und Sonnenblumen sind darin wohl richtige Meister. Die Palette bei Tieren reicht von Konditionierung bis hin zu kausalen und logischen Denkleistungen im Zusammenleben mit Menschen. Wozu der Mensch darüber hinaus im Kontakt mit anderen Formen fähig ist, wissen wir alle. Angefangen von Kenntnissen in den Natur- und Geisteswissenschaften, sowie im praktischen Leben, bis hin zu Haustierhaltung, und sämtliche innovativen Nutzformen von Energie und Einsatz aller Bodenschätze.


Jede Form wird von einem Individuum bewohnt. Wenn wir in den Spiegel schauen, können wir es durch die Standardform „Mensch“ hindurchschimmern sehen. Wir alle haben einst die passende Form für unser Energiepotential gefunden und seitdem sind wir stationär und an diese gebunden. Andere, kleinere, Formpersönlichkeiten, z.B. Zellen, haben uns diese ermöglicht. Standardform plus Individuum bedeutet realisierte Form mit festem Wohnsitz. Dennoch dürfen wir uns nicht mit dieser identifizieren, obwohl sie fest scheint und sogar mit Namen und Adresse ausgestattet ist. Sie ist nicht ewig, wie wir selbst, oder unsere Seele, sondern sterblich. Der Tod ist notwendig, weil die Form auf Dauer nicht das gesamte Potential der Seele tragen kann. Wir haben es im Laufe des Lebens mehr und mehr aufgestockt, haben Information in ihr materialisiert. Nur eine Form kann stationär, kann erdenschwer, sein, um bestimmte Aktivitäten und Nutzungen zu ermöglich. Diese sind vielfältig und nicht umfänglich zu erfassen. Am Ende bedeuten sie immer einen Gewinn an Erfahrung, Wissen und Weisheit. Dieser kommt dem Nutzer, und nicht der Form zugute, denn sie ist an sich unpersönlich. Sie wird nachgefragt, wie ein Auto, wenn eine Seele genug Kleingeld, Energie und Information, bzw. das passende Energiebindungspotential, besitzt. Mit diesem kann sie die jeweilige Form materialisieren (kondensieren, kristallisieren), wie ein Bergkristall in der Höhle.


Voraussetzung ist, dass der Baugrund, das Milieu, geeignet ist. Für den Menschen ist es der Zusammenschluss von Eizelle und Spermium, sowie ein angemessener Aufenthalt im Uterus der Frau. Für einen Bergkristall ist es vermutlich die „Energieinformation“ des Wassers, der Umgebungsluft und anderer physikalischer Komponenten. Beiden gemein ist, dass sie eine „Höhle“ brauchen, um in Ruhe ihr Potential zu entfalten.


Wie der erste Mensch auf der Erde „kristallisieren“ konnte, wissen wir nicht und die Spekulationen sind vielfältig. Sie reichen von kreativen Tonformkünstlern zu Beginn, die diesen Leben einhauchten, über Evolutionsbiologen bis hin zu Außerirdischen, die sie in Ufos auf die Erde eingeschleppt haben sollen. Alles interessant, unterhaltsam, aber unwichtig!


In jeder Form lebt eine Persönlichkeit „ein Kopf“, die diese benutzt, um ein „ausdrückliches“ Zuhause zu haben. Sie hat alle Optionen, die die Form bietet, dieser eine persönliche Note zu geben. Alle Unterformen haben zwar auch je einen „Kopf“, aber sie fügen sich dem „Oberkopf“. Sie tun das, weil sie selbst auch einen Vorteil haben, denn je höher das Formniveau, umso umfangreicher das Erfahrungsumfeld. Wir Menschen leben zumeist auch lieber in einer Stadt, als auf dem Dorf.


Will ein Staatsbürger seine politischen Ideen verwirklichen, wird er vermutlich in die gesellschaftliche Großform namens Partei eintreten, sich ihren Statuten unterordnen, sich einbringen, aber weder sich selbst, noch seine Idee vergessen, bzw. vernachlässigen, obwohl die Parteilinie vermutlich nicht vollkommen seinen Vorstellungen entspricht. Trotzdem wird er auf diese Weise eher eine Möglichkeit sehen, sich selbst besser und in größerem Stil zu verwirklichen. Aus eigener Kraft käme er vermutlich niemals in ein Parlament, würde kein Ministeramt bekleiden und die Politik eines Landes maßgeblich mitgestalten und in seinem Sinne verändern können. Emotionale und kognitive („private“) Möglichkeiten der menschlichen Form hat er ja außerdem und sowieso, auch, wenn er sich (k)einer Großform anschließt. Die Aufnahme einer Klein- in eine Großform ist stets ein Gewinn für beide! Der Große erhält Konstruktionshilfe, der Kleine ein größeres Erfahrungsumfeld.


Es gibt die unzerstörbare, ewige, Energie, und es gibt als beobachtbares Phänomen darin die ewigen Formen. Sie können kommen und gehen, sind aber als Option ewig vorrätig. Manchmal sind sie nicht nachgefragt und ihre Formung wird vorübergehend eingestellt, Tierarten sterben aus, aber eines Tages sieht man sie doch wieder und so ist auch die menschliche Form vor ein paar Millionen Jahren (wieder?) aufgetaucht, während andere Formen verschwunden sind. Täglich werden viele abgeschaltet, bzw. dem Sandboden gleichgemacht. Das ist dann der seltene Tod des ganzen Form-Typs! Häufiger ist der Tod der einzelnen, individuell bewohnten Form. Doch bevor es so weit ist, existieren in ihnen Gedanken, die der Selbstbzw. der Formerhaltung dienen, denn Leben muss Weile haben. Beim Menschen ist das ein umfangreiches Gedankenprogramm, aber auch subatomare Formen sind vitale Lebenseinheiten, die angemessen auf veränderte Situationen eingehen können, um sich selbst zu schützen und zu sichern. Dass sie dazu in der Lage sind, beweist der Doppelspaltversuch! Auch wenn das Selbsterhaltungsprogramm fehlerfrei funktioniert, kommt für jede irgendwann das Ende, sie altert und löst sich auf. Die eine früher, die andere später! Der Tod gehört zum kosmischen Denken, bewusst oder unbewusst. Was bedeutet er für seinen Bewohner?


Individuelle Persönlichkeit und ihr Formbindungspotential, sind die eine Seite der Medaille, das Wissen, um die Konstruktion und Erhaltung derselben, jedoch die andere. Stirbt z.B. ein Mensch, kann man die Trennung der beiden sofort nach dem letzten, ruckartig ausgeatmeten Atemzug (zumeist bei Männern!) erkennen. Von einer Sekunde auf die andere lässt die Person alle vorher eingeatmete Energie wieder los, die Muskeln verlieren an Spannkraft, Speichel fließt aus den Mundwinkeln und vermutlich werden auch andere Körpersäfte nicht mehr gehalten. Es gibt aber auch Menschen (zumeist Frauen!), die sich für die Trennung mehr Zeit nehmen und erst nach Stunden eine sichtbare Loslösung zu erkennen ist. Am deutlichsten zeigt sich diese an den Gesichtszügen des Verstorbenen. Die individuelle Art der Muskelanspannung, die sein Wesen zum Ausdruck brachte und außerdem die Form ermöglichte, ist nun einer nichtssagenden Maske gewichen. Ein kritischer Grenzbeamter würde sich wohl schwertun, den Personalausweis eines Verstorbenen anzuerkennen. Zu viel Individualität ist entwichen. Dass der Tote nicht gleich komplett auseinanderfällt, ist der Tatsache zu verdanken, dass sich die Unterformen erst allmählich von der eingeatmeten Energie trennen und an Kraft verlieren. Umgekehrt ist der Aufbau eines Embryos oder Fötus, ja auch nicht gleich nach der Befruchtung mit einem Knall vollzogen, sondern benötigt in der Regel neun Monate bis zur Geburtsreife. Er wird von Form zu Form, von Ei- und Samenzelle, von Stammzelle zur adulten Zelle, vom Zellverband zum Organ usw., aufgebaut, und dann benötigt auch der Rückbau seine Zeit, bis auch die letzte Form alle eingeatmete Energie wieder losgelassen hat.
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